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Kraftquelle angeschlossen. Oft wird auch berich-
tet, wie eine Wärmeempfindung den Körper durch-
strömt. So schreibt der Vater der Charismatischen 
Bewegung, Dennis Bennett, nach dem Empfang sei-
ner Geistestaufe Folgendes von seiner Frau:

»›Nein‹, antwortete sie. ›Aber etwas Eigenartiges 
geschah. Ich schlief fest, als du nach Hause kamst. 
Aber als du deine Hand an die Haustürklinke leg-
test, fuhr eine Art Kraftstrom – anders kann ich es 
nicht nennen – durchs Haus und weckte mich.‹«33

Ähnliche Phänomene kannte auch der bereits 
erwähnte faszinierende Heilungsevangelist John 
Wimber. Er schreibt wörtlich:

»Meine Hände prickeln gewöhnlich und sind 
warm, und ich fühle so etwas wie Elektrizität aus 
ihnen herauskommen, wenn ich ein befehlendes 
Wort spreche. Dies veranlasst mich, Empfindungen 
wie Prickeln und Hitze zu verstehen als eine Sal-
bung des Heiligen Geistes an mir, um zu heilen.«34

Noch »handgreiflicher« werden diese Phäno-
mene bei folgender Begebenheit: Anne Watson ist 
die Frau des vor wenigen Jahren an Krebs verstor-
benen berühmten englischen Charismatikers David 
Watson. Trotz einer Weissagung von John Wim-
ber, dass er von dem Tumor genesen werde, ver-
starb er an dieser bösartigen Krankheit. Anne Wat-
son berichtet u. a. von ihrem geselligen Zusammen-
sein mit John Wimber: »Einmal zum Beispiel, als wir 
aus einem Restaurant kamen, wo wir mit John, Carol 
[Wimbers Frau; Anmerkung] und einigen anderen 

33 Dennis J. Bennett, »In der dritten Stunde«, Leuchter-Verlag 1972, S. 37.
34 John Wimber, »Power Healing«, Harper & Row Publishers 1987, S. 208 
(übersetzt von Alexander Seibel).
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gegessen hatten, fingen meine Hände an zu zittern. 
John nahm sie und legte sie David [Watson; Anmer-
kung] mit den Worten auf, es sei schade, die ganze 
Kraft zu verschwenden. Dieses Zittern hielt manch-
mal eine ganze Weile an.«35

Soll das das Wirken des Heiligen Geistes sein, der 
bekanntlich eine Person und nicht eine unpersön
liche Kraftwirkung ist? Hier wird man eher an eine 
spirituelle »Akku-Batterie« erinnert, die verschieden 
stark anzapfbar und offensichtlich unkontrollierbar 
anhaltend Energie abgibt, die noch dazu vergeudet 
werden kann.

Solch ein Gottesbild entspricht vielmehr den reli-
giösen Vorstellungen der Hindus und Schamanen 
und passt nahtlos in unser zunehmendes Okkult-
zeitalter.

Von daher überrascht es nicht, dass die 
New‑Age‑Bewegung auf die charismatischen Phä-
nomene aufmerksam wird. Beispielsweise bringt 
die Zeitschrift »Das Neue Zeitalter« unter der Über-
schrift »Wunderheilung vor dem Altar« einen 
begeisterten Bericht über Pastor Kopfermanns Hei-
lungsgottesdienst in Hamburg. Bezeichnenderweise 
heißt es von den Handauflegungen zwecks Heilung:

»Wie anschließend von den Gruppenmitgliedern 
zu erfahren ist, strömt Wärme von den Händen aus, 
wohltuende Wärme.«36

Die theosophisch geprägte Zeitschrift »Der Temp-
ler« berichtet eher ausführlich unter der Schlagzeile 

35 John Wimber/Kevin Springer, »Die Dritte Welle des Heiligen Geistes«, 
Projektion J Verlag 1988, S. 66.
36 »Das Neue Zeitalter«, Nr. 8/87, S. 6.
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»Stichwort: Geistheilung« über den charismatischen 
Gottesdienst in der Hauptkirche St. Petri:

»›Jesus Christus gab den Auftrag zu heilen. Was 
er vollbrachte, sollen wir vollbringen.‹ Applaus. 
Kopfermann: ›Gott geht durch die Reihen und wird 
euch anrühren.‹ … Kopfermann: ›Die Hand soll auf 
die Stelle gelegt werden, wo Heilung erwünscht 
wird. Soweit es der Takt erlaubt.‹«37

Theodore Roszak, ein weltlicher Fachmann und 
Vertreter der New-Age-Bewegung, zählt in seinem 
Buch »Das unvollendete Tier« auf, was seiner Mei-
nung nach zu dieser Strömung hinzuzurechnen ist. 
Dort heißt es u. a.:

»Neuer Pfingstglaube (Jesus-Sekten und Kom-
munen) und charismatische Gemeinden innerhalb 
der Großkirchen«.38

Noch deutlicher stellen Bach und Molter als New-
Age-Kritiker Folgendes fest: 

»Wer heute Probleme hat, die er allein nicht 
mehr bewältigen kann, geht nicht mehr zum Pfar-
rer, sondern zum Psychologen oder in eine der vie-
len Formen von Selbsterfahrungsgruppen. Ge
genwärtig tritt sogar eine neue Dimension ver-
stärkt in den Vordergrund: Yoga, Zen-Meditation, 
Pfingst- oder Charismatische Bewegung, Okkultis-
mus, Spiritismus, Übersinnliches, Astrologie oder 
Seelenwanderung.«39

Natürlich werden die Charismatiker von den 

37 »Der Templer«, Nr. 1, März 1988, S. 14-15.
38 Theodore Roszak, »Das unvollendete Tier«, Sachbuch rororo, Steinbek 
1985, S. 42.
39 Hans-Jürgen Ruppert, »New Age – Endzeit oder Wendezeit?«, coprint, 
S. 159.
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New‑Age-Leuten vereinnahmt. Auch nicht jeder An
hänger der pfingstlichen oder neopfingstlichen Strö-
mung bejaht die Exzesse aus den eigenen Reihen. 
Trotzdem sind die Phänomene auffallend ähnlich.

So schreibt beispielsweise Arnold Bittlinger, 
durch den die Charismatische Bewegung nach 
Deutschland kam, in einem Artikel unter der Über-
schrift »Geistgewirkte Krankenheilung in der Bibel 
und heute« u. a. Folgendes:

»Die Gabe der ›Heilung‹, die in uns liegt, muss er
lernt und weiterentwickelt werden, ebenso wie auch 
andere Gaben erlernt und trainiert werden müssen.«40

Dies aber erinnert in verblüffender Parallele an das 
»Bewusstseins-Erweiterungs-Programm« der New-
Age-Jünger, wo man ebenfalls lehrt, dass die Gaben 
und Kräfte (auch die übernatürlichen) angeblich in 
einem schlummern und nun entfacht werden sollen.

Auch bei den oben im Zusammenhang mit den 
Heilungsdiensten von John Wimber und Wolfram 
Kopfermann erwähnten Hitze‑ bzw. Wärmeempfin-
dungen handelt es sich nicht um physische Reaktio-
nen dem Heiligen Geist gegenüber, wie beschwichti-
gend versucht wird zu erklären. Abgesehen davon, 
dass dies nicht in der Bibel zu finden ist, kennen 
vielmehr die New‑Age‑Anhänger diese Phänomene 
nur zu gut und sehen darin ein positives Wirken der 
kosmischen Kräfte, der heilenden Energien bzw. der 
»göttlichen« Schwingungen, die gewöhnlich körper-
lich wahrgenommnen werden.

Eines der neuesten Bücher von John Wimber heißt 
sogar »Die Dritte Welle des Heiligen Geistes«. Auch die 

40 »Erneuerung in Kirche und Gesellschaft«, Heft 30, I. Quartal 1987, S. 7.
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New-Age‑Bewegung redet in unseren Tagen von 
einer 3. Welle, die nun in ihrem Sinne um sich greift.

So ist es leider keine Übertreibung, gerade mit 
Blick auf viele Schlüsselleute dieser Bewegung, 
wenn man diese schwarmgeistigen Strömungen 
als eine christlich verbrämte Form der New‑Age‑ 
Bewegung bezeichnet.

Dies gipfelt sogar darin, dass die Theosophen, 
deren Begründerin Madame Blavatsky fast als geis-
tige Mutter der heutigen New‑Age‑Bewegung be
zeichnet werden kann, in einer Beurteilung der 
Charismatischen Bewegung sich höchst lobend dazu 
äußern:

»Die Gebetshaltung, die Gnade und Wunder 
produziert, war und ist noch immer … Magie – ob 
bewusst oder unbewusst  …  Meine Erfahrung ist, 
dass die gegenwärtige Charismatische Erneue-
rungsbewegung ein Schritt seitens der christlichen 
Gemeinschaft zu den Idealen ist, wie sie Helena P. 
Blavatsky aufgezeigt hat. Zugegeben: Sie setzen 
einen persönlichen Gott voraus, aber auch dies ist 
auf einen Heiligen Geist ausgedehnt, der auch als 
unpersönlich betrachtet werden kann.«41

Wachsende Infiltration
Die Basis der Einflussnahme der Finsternis wird 
selbstverständlich (leider) durch schwere Sünden 
verbreitet. Okkultismus, Drogen, sexuelle Entartung 
gestatten einen immer festeren Zugriff auf die je

41 Wallace Slater, »The Power of Prayer: Recent Trends«, The Theoso-
phist, September 1980, S. 561.
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weilige Person. Wogen dieser Art haben leider unsere 
Generation heimgesucht. Immer mehr ist es dadurch 
der verführerischen Macht ermöglicht, die Direkt
einflussnahme auszuüben. Sie greift auch das Ner-
vengerüst ihrer Opfer an. Auf manche »beseligende« 
Erfahrung, begleitet mit schönsten Visionen und 
Auditionen, folgte nur zu oft ein Nervenzusammen-
bruch oder geistige Zerrüttung. Andererseits kann 
man auch beobachten, wie der Schwarmgeist im 
Fleisch endet. Nach manch euphorischer und über-
geistlicher Phase, begleitet von den scheinbar himm-
lischsten und frömmsten Eingebungen und Erschei-
nungen, folgen nur zu oft Ehebruch oder gar noch 
schlimmere Entgleisungen des »frommen« Fleisches.

In diesem Zusammenhang wird man an einen Brief 
von Jung‑Stilling erinnert, der wegen seiner Aktua-
lität, beinahe 200 Jahre alt, hier noch erwähnt wer-
den soll. Jung-Stilling schrieb wegen des Führers der 
damaligen »Inspirierten«, Prediger Rock, Folgendes:

»Ich habe Rocks Schriften gelesen und bin von 
Herzen überzeugt, dass er es treu und redlich 
gemeint hat. Aber lieber Herzensbruder, der Heilige 
Geist bedient sich nicht der Ohnmachten, Konvul-
sionen (Zuckungen) und Verlust des Bewusstseins, 
wenn er Zeugnisse an die Menschen verkünden las-
sen will. Mir sind viele männliche und weibliche Per-
sonen bekannt geworden, die auch solche Zuckun-
gen bekamen, dann in eine Entzückung gerieten und 
so die herrlichsten und heiligsten Bibelwahrheiten 
auf die schönste und heiligste Weise aussprachen, 
sogar zukünftige Dinge voraussagten, die pünkt-
lich eintrafen. Aber allmählich und am Ende ging es 
kläglich und oft schändlich aus, und nun zeigte es 
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sich, dass sich ein falscher Geist in einen Engel des 
Lichts verstellt hatte.«42

Jedenfalls vermag der fremde Geist wie ein In
strument das eroberte Gehirn zu bedienen, und 
dementsprechend hören deren Opfer Stimmen, 
haben Gesichte usw. Dies nimmt auch in der christ-
lichen Literatur in erstaunlichem Maße zu. Visionen, 
»himmlische« Offenbarungen, Engel- und Jesus
erscheinungen und dergleichen treten immer häu
figer auf. Hier soll das freie Wirken Gottes nicht ein-
geschränkt werden. Er vermag durchaus in beson-
deren Fällen jemanden hörbar anzurufen, doch sind 
solche Ereignisse die Ausnahme und nicht die Regel.

Die okkulte Quelle ist manchmal nur zu offen-
sichtlich. Doreen Irvine, einst Königin der schwar-
zen Hexen, bekehrt sich und erlebt ihre Geistestaufe 
mit Zungenreden. Mike Warnke, vormals Agent 
und Priester Satans, bekehrt sich und erfährt eben-
falls seine Geistestaufe. Merlin Carothers verkehrte 
in spiritistischen Zirkeln und hat später eine Vision, 
wie Jesus vor ihm kniet, und wird auch sonst ständig 
über Gesichte und Stimmen gesteuert. Susan Atkins, 
ehemalige Braut von Charles Manson und vormals 
in schlimmste Okkultsünden verstrickt, bekehrt sich, 
und »Jesus« erscheint vor ihr in hellster Lichtgestalt.

Der schon erwähnte Don Basham schreibt in sei-
nem Buch »Befreie uns vom Bösen«, wie er sogar als 
Bibelschüler und bereits Zungenredner arglos (er hat 
dies dann später durchschaut) regelmäßig spiritis
tische Séancen besuchte.43 Seine oben erwähnten 

42 Jung-Stilling, »Theobald oder die Schwärmer«.
43 Don Basham, »Befreie uns vom Bösen«, Ernst Franz-Verlag, 1984, 
S. 122.
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Praktiken zum Empfang der Geistestaufe erinnern 
dementsprechend wiederum mehr an fromm getarn-
ten Spiritismus oder eben New Age denn an Lehren 
der Bibel.

Es wird höchste Zeit, dass die Gläubigen end-
lich erkennen, welche Gesetzmäßigkeiten sich hier 
tatsächlich abspielen und warum die Charismati-
ker unter den Rauschgiftsüchtigen solche »Erfolge« 
haben und warum Leute mit Drogen- oder okkulter 
Vergangenheit so schnell in charismatischen Kreisen 
wiederzufinden sind und warum diese Strömungen 
in Ländern der Dritten Welt, vor allem in der Hoch-
burg des Spiritismus, nämlich Südamerika, solch 
phänomenales Wachstum verzeichnen.

Gerade der 1. Korintherbrief, der wegen man-
gelnder Gemeindezucht geschrieben wurde (Kap. 
5,9), zeigt nur zu deutlich die Gesetzmäßigkeiten der 
Vermischung. Die beiden klassischen Quellen sind 
Unzucht bzw. Hurerei und Götzendienst, also der 
fleischliche und geistliche, sichtbare und unsicht-
bare Bereich (2Kor 7,1). So ermahnt Paulus eben-
diese Gläubigen, weil sie darin verstrickt waren, der 
Unzucht und dem Götzendienst zu fliehen (1Kor 
6,18 und 10,14).

In Kapitel 10,20b warnt er deutlich davor, dass 
die Christen nicht in die Gemeinschaft der Dämo-
nen geraten, was in dieser Gemeinde, jedenfalls zum 
Teil, bereits der Fall war. Deswegen die starke Er
mahnung, solch einem Gefahrenbereich zu fliehen, 
weil die Antwort Gottes damals sichtbares Gericht 
war. »Darum sind auch viele Schwache und Kranke 
unter euch, und nicht wenige sind entschlafen« 
(1Kor 11,30).
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Wörtlich bedeutet dies also »gestorben«. Das war 
ein Problem bei den Jüngern Jesu zu Korinth, und 
deswegen erklärt ihnen Paulus im 10. Kapitel in den 
Versen 5 bis 10, warum zur Zeit Moses die damali-
gen Israeliten, obwohl Volk Gottes, vom Herrn phy-
sisch gerichtet wurden. Ausdrücklich weist er darauf 
hin, wie dies zur Warnung für uns als Gläubige im 
jetzigen Zeitalter geschrieben worden ist (Vers 11). 

Wegen dieser Vermischung betonten die Korin-
ther auch besonders das Zungenreden. Paulus je
doch drängt es in seiner Darlegung in 1. Korinther 14 
systematisch zurück. Heute haben wir eine Porno- 
und Okkultwelle, und dementsprechend aktuell 
sind heute wiederum die »korinthischen« Zustände 
geworden. 

Diese höchste Form der widergöttlichen Ver-
mischung findet sich in 1. Korinther 5,5. Das 
Fleisch, die alte Natur dieses Gläubigen, war durch 
schlimmste Unzucht (Vers 1) im Griff Satans, den-
noch war der Geist durch Bekehrung Eigentum des 
Herrn. So zeigt es jedenfalls dieser Vers. In gewisser 
Hinsicht ist diese Epistel der Standardbrief der Ver-
mischung, die ja auch allegorisch in Form des Sauer-
teigs erwähnt wird, der alles zu durchsäuern pflegt 
(1Kor 5,6). Viele dürften heute – obwohl sie wieder-
geborene Christen sind – in die Gemeinschaft der 
Dämonen geraten sein.

So kann man dem Herausgeber von »The Trum-
pet Sounds for Britain«, David E. Gardner, nur 
zustimmen, wenn er feststellt: 

»Ich bin zu der Überzeugung gekommen, dass 
auch ein anderer Geist in der Charismatischen 
Bewegung am Wirken sein muss, der definitiv nicht 
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der Geist von Jesus ist, auch wenn der Heilige Geist 
ebenfalls mitwirkt.«44

Das Durchbruchserlebnis für den falschen Geist 
ist häufig die Erfahrung der Zungenrede, die mit 
der biblischen Gabe des Sprachenredens verglichen 
wird, leider aber eine Imitation des Verführers sein 
dürfte. Wie sehr diesem Erlebnis eine Schwellenfunk-
tion zukommt, um Gläubige für Eingebungen der ir
rationalen Welt und damit verbundener mangelnder 
Selbstkontrolle zu konditionieren, wird von den Ver-
tretern dieser Strömungen erstaunlich ungeschminkt 
zugegeben. So erklärt Wolfram Kopfermann in einem 
Kurs zur Heilung in der Kraft des Geistes:

»Die transrationalen Geistesgaben sind nicht vom 
Willen und Verstand her geprägt. Die Glossolalie 
ist zugleich eine Schwellengabe. Die Schwelle ist 
der Übergang von einem Raum zum anderen. Wir 
betreten damit ein Land, wo wir den Boden unserer 
gedanklichen Selbstkontrolle verlassen. Darum ist 
diese Gabe für die allermeisten Christen so wichtig. 
Wenn sie auf dem Wege über die Glossolalie über 
diese Schwelle gegangen sind, dann haben sie es 
leichter, auch für andere Gaben des transrationalen 
Typs zu bitten. Darum ist es richtig, dass diese Gabe 
in der Charismatischen Bewegung so hoch geachtet 
wird …«45

Die Ahnungslosigkeit vieler ist heute notvoll, und 
gerade eine Kenntnis der Gesetzmäßigkeiten der 
möglichen Vermischung und der Phänomene der 

44 David E. Gardner im Vorwort des Buches von Roy Livesey, »Under-
standing Deception«, New Wine Press 1987, S. 2-3.
45 Wolfram Kopfermann und Heike Bodecker, Power Evangelism 
Course, Anskar-Kirche 1989, S. 42.
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Passivität könnte hier manche Zusammenhänge auf-
schließen und manchen Durchblick vermitteln sowie 
Verführung verhindern.

Die Erfahrung der Exkursion der Seele
Bei noch größerer Einflussnahme seitens der Finster-
nis vermag diese fremde Macht sogar die Seele des 
Menschen, also sein Selbst oder Ich, aus dem Leib, 
der biologischen Maschine, herauszuziehen. Man 
nennt dies Exkursion der Seele. Es ist ein bekann-
tes Phänomen des Okkultismus und Spiritismus. 
Das Tibetanische Totenbuch ist voll von solchen Be
richten, die Yogis vermögen dies zu bewerkstelli-
gen, und auf gleicher Ebene sind auch die Sterbe
erlebnisse, die durch Elisabeth Kübler-Ross und Ray-
mond Moody weltweite Publizität erfahren haben.

Raymond Moody hört immer eine Stimme, die er 
als göttlich versteht.46 (Worauf dieses ständige Stim-
menhören zurückzuführen ist, ist hoffentlich durch 
diese Zusammenstellung ersichtlich geworden.) Das 
gewohnte und vertraute Vernehmen einer Stimme 
wird im Spiritismus als Kontrollgeist bezeichnet. 
Kübler-Ross hat mehrmals Exkursionen der Seele 
erfahren und wusste von mindestens drei Kontroll-
geistern47 zu berichten. Eigentlich ist sie durch bald 
sämtliche okkulte Phänomene hindurchgegangen.

Auch C. G. Jung hatte solch ein Sterbeerlebnis. 
Dies sollte nicht unbedingt überraschen, war er doch 

46 Mark Albrecht und Brooks Alexander, Spiritual Counterfeits Project, 
»Thanatology«, California, April 1977, S. 8.
47 Ann Nietzke, »The Miracle of Kübler-Ross«, Human Behavior, Sep-
tember 1977, S. 18-27.
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ein aktiver Spiritist, der offen zugab, seine Psycho
logie und Archetypenlehre aus spiritistischer Lite-
ratur abgeleitet zu haben.48 Er hatte ebenfalls einen 
Kontrollgeist namens Philemon und schrieb das Vor-
wort zu dem Tibetanischen Totenbuch, das natürlich 
seinen spiritistischen Lehren entsprach.

Solche Leute berichten jedenfalls, wie sie sich 
selber sitzen oder liegen sehen und den Eindruck 
haben, zu schweben. Erwähnenswert ist dies des-
halb, weil diese okkulten Phänomene auch in die 
christliche Literatur Einzug gehalten haben.

Wiederum sind es in erster Linie die Charismati-
ker, die diese hochgradigen Okkultphänomene als 
göttliche Geisteswirkungen einstufen.

So erfährt Demos Shakarian diese Exkursion der 
Seele: »Und dann war die Vision vorbei. Ich merkte, 
wie ich auf die Erde zurückkehrte. Unter mir war 
Downey in Kalifornien. Dort war unser Haus. Ich 
konnte mich selbst sehen, kniend, …«49

Nun sind die »Geschäftsleute des vollen Evange-
liums«, deren Gründung auf obige Vision zurück-
geht, keine Randerscheinung, sondern eine Gruppe, 
die die Charismatische Bewegung unterstützt und 
populär gemacht hat wie kaum eine andere. Auch 
Volkhard Spitzers gesamte Olympia-Aktion, die 
nun allerdings anders kam, als er in der angeblich 
göttlichen Vision zu sehen vermeinte, wäre ohne 
den einflussreichen und finanzkräftigen Arm dieser 
Gruppe erst gar nicht möglich geworden.

Roland Buck, dem wir das im Leuchter-Verlag 

48 Ernst Benz, »Die Vision«, Ernst Klett Verlag, Stuttgart 1969, S. 11.
49 Demos Shakarian, ibid., S. 145.
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erschienene Buch »Begegnungen mit Engeln« ver-
danken, sieht sich selber nach der Rückkehr aus dem 
angeblichen Thronsaal Gottes von hinten über sei-
nen Schreibtisch gebeugt sitzen.50

In dem Buch »Allah mein Vater?« von Bilquis 
Sheikh liest man von ähnlichen Erfahrungen.51 Auch 
Kathryn Kuhlman weiß davon zu berichten.52

Die Renaissance der Mystik
In diesen Bereich der Verführung über eine Woge 
der Passivität gehört auch das Wiederaufleben der 
Mystik. Sie ist schon von ihrer Definition her der 
ideale Nährboden für Passivität. Ihr liegt das grie-
chische Wort myein zugrunde, was »sich schließen 
oder verschließen, insbesondere die Augen und den 
Mund« bedeutet. Man gleitet in eine passive Stille 
und wird so für übernatürliche Erfahrungen kondi-
tioniert.

Friso Melzer empfiehlt in diesem Zusammen-
hang: »In solchen Übungen sind Verstand und Wille 
ausgeklammert; der Übende ist empfangsbereit und 
lässt sich gefallen, lässt sich widerfahren, was (in) 
ihm geschieht.«53

Dies sind wiederum klassische Gesetze der Pas-
sivität. Solche im religiösen Gewand betrogenen 
Opfer empfangen oft eine Fülle von »himmlischen« 

50 Roland Buck, »Begegnungen mit Engeln«, Leuchter-Verlag 1980, S. 57.
51 Bilquis Sheikh, »Allah mein Vater?«, Sonderausgabe des Orientdiens-
tes, Wiesbaden 1980, S. 62.
52 Helen Kooiman Hosier, ibid., S. 76.
53 Friso Melzer, »Konzentration Meditation Kontemplation«, Johannes 
Stauda Verlag, Kassel 1974, S. 115.
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Eingebungen, auch Träume, nicht ahnend, dass sie 
durch diese Methoden den satanischen Mächten ihr 
leibliches Instrumentarium (Gehirn) zur Bedienung 
überlassen haben.

Viele große »Heilige« der katholischen Kirche 
waren tatsächlich irregeführte Medien einer frem-
den Macht und hatten Symptome von (zeitweiliger) 
Besessenheit. So litt Teresa von Ávila dauernd an 
Ohrensausen und Schwindelanfällen; sie konnte fast 
zwei Jahrzehnte kaum essen. Herzattacken und Ner-
venschmerzen führten nahezu zum Tode.54 Catarina 
von Siena erlebte in einer Exkursion der Seele eine 
Führung durch Paradies, Hölle und Fegefeuer.

Viele Lehren der katholischen Kirche, wie bei-
spielsweise das Fegefeuer oder das Fronleichnams-
fest, gründen sich auf solch mediale Visionen. Der 
Katholizismus ist durchzogen mit frommem Spiritis-
mus (Gebete für Verstorbene, Fegefeuer) und Mysti-
zismus, und dementsprechend erfahren diese Kräfte 
in unserem endzeitlichen Gefälle eine ganz neue 
Popularität.

Die mystische Grundströmung des Schwarm
geistes vermag sich nahtlos mit katholischen Dog-
men zu verbinden, wie die katholisch-charisma
tische Bewegung so eindrücklich zeigt. In dem von 
Siegfried Großmann herausgegebenen Buch »Der 
Aufbruch« heißt es u. a.: »Bei allen fanden wir eine 
große Liebe zur Eucharistie, und manche, auch 
Mädchen und junge Männer, sagten uns, dass sie die 
Liebe zur Gottesmutter neu gefunden haben und oft 

54 Eberhard Straub, »Das Experiment einer Seele mit Gott«, FAZ, 2. Okto-
ber 1982, Nr. 228.
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den Rosenkranz beten. Auf meine Frage, warum in 
den ›prayer meetings‹ selten von Maria die Rede ist, 
sagten sie, dies geschehe aus Rücksicht auf die nicht-
katholischen Christen, die mit ihnen beteten.«55

Die mystische Sakramentslehre des Katholizis-
mus geht völlig parallel mit den charismatischen 
Erlebnissen.

»Die Erfahrung zeigt, dass viele Christen auf-
grund ihrer charismatischen Erfahrung eine tie-
fere Beziehung zu den Sakramenten, vor allem zur 
Eucharistie, gewinnen.«56

Noch eindrücklicher ist folgendes Zeugnis aus 
dem Buch »Zen – ein Weg für Christen«, wo der 
Autor folgende Erlebnisse berichtet: 

»…  andere ums Gebet und die Handauflegung 
und wieder andere um die Geistestaufe baten. Ich 
erhielt die Geistestaufe … Ich glaube, dass die Sakra-
mente dieselbe Wirkung haben können … Immerhin 
erkannte ich durch die Pfingstbewegung die Paralle-
len zwischen Zen-Satori und christlicher Bekehrung 
oder Metanoia.«57

Auf dieser Basis der Erfahrung ist es möglich, alle 
Menschen zum gemeinsamen »Gotteserlebnis« der 
Welteinheitskirche zu führen.

Die Bildmeditation, besonders die Ikonen der 
Ostkirche, sind das ideale Sprungbrett für Passi-
vität und die damit verbundene verführerische 

55 »Der Aufbruch«, Hrsg. Siegfried Großmann, Rolf Kühne Verlag, Kas-
sel, S. 20-21.
56 »Erneuerung in Kirche und Gesellschaft«, Verlag Erneuerung, Heft 10, 
1981, S. 9.
57 William Johnston, »Zen – ein Weg für Christen«, Topos Taschen
bücher, S.118-120.
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Macht. Es wird verlangt, dass man sich diesen Bil-
dern überlässt, und dementsprechend sind gerade 
in der orthodoxen Ostkirche Visionen und Stimmen
erlebnisse ein zum religiösen Leben der Heiligen 
gehörendes Phänomen. Das Klosterwesen hat seinen 
Ursprung in diesem mystischen, synkretistischen 
Verständnis einer nur zu oft passiven Absonderung. 
Die extremste Form ist der Säulenheilige.

Nicht das Klosterwesen, auch viele Kommunitä-
ten (nicht alle) haben ihre Wurzel in mystischer, pas-
siver Frömmigkeit. So behauptete Roger Schutz, der 
für seinen synkretistischen Ökumenismus bekannte 
Ordensgründer von Taizé, Folgendes: 

»Um nicht in der Trockenheit des Schweigens ste-
hen zu bleiben, sollten wir sehen, dass das Schwei-
gen Wege zu unbekannten schöpferischen Mög-
lichkeiten eröffnet. In der weiten Tiefenschicht der 
menschlichen Person, im Unterbewusstsein, betet 
Christus weit mehr, als wir es uns vorstellen kön-
nen. Verglichen mit der Unermesslichkeit dieses ver-
borgenen Betens Christi in uns, ist unser artikulier-
tes Gebet nur ein kleiner Teil. Das Wesentliche des 
Gebets vollzieht sich vor allem in einem großen 
Schweigen.«58

Doch die Reformation begann nicht damit, dass 
ein Mann ins Kloster ging, wie die heutige mysti-
sche Frömmigkeit immer wieder nahelegt, sondern 
dadurch, dass ein Mann aus dem Kloster austrat und 
all diesen subjektiven Erlebnissen die Autorität des 
Wortes Gottes entgegenhielt: »Die Schrift allein.«

58 Jakob Hitz, »Entspricht Taizé dem Evangelium?«, Schwengeler-Verlag 
1978, S. 28-29.
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Heilungsdienste –  
Bereicherung oder Verführung?

Immer mehr wird man heute mit dem Anspruch 
konfrontiert, man habe nur das »halbe« und nicht 
das »volle« Evangelium, wenn man nicht die Kran-
ken heilt. Angeblich schließe die Evangeliums
verkündigung auch den Heilungsauftrag mit ein. 
»Predigt und heilt« laute der biblische Missions
befehl. Gott begleite auch heute noch die Verkündi
gung seines Wortes mit übernatürlichen Macht
wirkungen, Zeichen und Wundern. Der Chor der 
Stimmen, der dies fordert und früher eher schwach 
zu vernehmen war, schwillt heute immer lauter an 
und ist unüberhörbar geworden.

Vorweg muss deutlich gesagt werden, dass in 
keiner Weise der Eindruck vermittelt werden soll, 
als könne Gott heute nicht mehr heilen. Zwar muss 
gesehen werden, dass unser Leib in diesem Äon 
noch nicht erlöst ist (Röm 8,23). Dies geschieht erst 
mit der Vollendung der Gemeinde (1Kor 15,51‑55). 
Deswegen ist es unhaltbar zu behaupten (wie es zu 
den dogmatischen Aussagen der Pfingstbewegung 
gehört), das Kreuzesopfer Jesu schließe jetzt schon 
auch die Heilung von unseren Krankheiten ein. Den-
noch heilt der lebendige Gott auch heute noch wann, 
wo und wie Er will. Ich selber weiß von Heilungen 
–  selbst von Krebs – im Rahmen der Anleitungen 
nach Jakobus 5,14‑16.
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Ein populärer Heilungsdienst
Doch in unseren Tagen offenbart sich mehr und 
mehr ein Heilungsdienst ganz besonderer Art. Hei-
lungsevangelisten wie John Wimber, Reinhard 
Bonnke, Wolfram Kopfermann, Yonggi Cho und 
andere sprechen eine ständig zunehmende Zahl von 
Christen an.

John Wimber war ein sympathisch wirkender 
Mann von faszinierender Ausstrahlung, der sicher-
lich nur das Beste für die Gemeinde beabsichtigte. 
Doch entheben uns selbst eine große Massenbegeis-
terung und edle Motive nicht von der Verpflich-
tung, die Geister zu prüfen. So deutet der Herr Jesus 
mit keinem Wort etwa eine Dämpfung des Geistes 
dadurch an, dass die Gläubigen zu Ephesus »geprüft 
haben, die da sagen, sie seien Apostel, und sind’s 
nicht« (Offb 2,2). Im Gegenteil: Sie werden dafür 
gelobt.

Wie geschah nun bei John Wimber die Hinwen-
dung zur Charismatischen Bewegung, bei dem 
Mann, der vielleicht am meisten zur Ausbreitung 
der Heilungsdienste innerhalb der Christenheit im 
Westen beigetragen hat? Über seinen Werdegang 
konnte man u. a. Folgendes in einer englischen Zeit-
schrift lesen:

»Bevor er so weit war, ihre Ansichten zu tei-
len [seine Frau hatte sich vor ihm der charisma-
tischen Strömung geöffnet; Anmerkung], wollte 
seine Frau wissen, ob er die Gabe der Heilung habe. 
Eines Nachts, während er schlief, nahm sie seine 
Hand, legte sie auf ihre rheumatische Schulter und 
betete: ›O.k., Herr, nun tue es!‹ Eine Woge von 
Hitze strömte plötzlich in ihre Schulter, und John 
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Wimber wachte auf, seine eigene Hand heiß und 
pulsierend.«59

Was soll man von dieser Art Heilung halten? Dies 
erinnert eher an den medialen Berührungskontakt 
bzw. Sympathiezauber als an ein biblisches Hei-
lungswunder. Die Persönlichkeit Wimbers bzw. sein 
Wille ist zweifelsfrei umgangen. Er ist als Schlafen-
der buchstäblich Medium einer Geisteskraft, die ihn 
wie einen Kanal benutzt und durchströmt. Geist-
liche Wahrheiten aber werden bekanntlich über 
den Verstand und nicht über das Gefühl vermittelt. 
Umgehen oder Ausschalten des Verstands aber be
deutet das Nichtbeachten der Persönlichkeit bzw. 
des Willens des Menschen. Wie bereits gesagt, ist 
dies dem Heiligen Geist völlig fremd.

Die Geistheiler und ihre Begleitsymptome
Auch die Hitzeempfindung ist eine altbekannte 
Begleiterscheinung von Geistheilern bzw. Geist
heilungen. Dies soll an einigen Zitaten belegt wer-
den.

Harry Edwards, Englands berühmtester Geist
heiler, erklärte, dass die Geister verstorbener Men-
schen durch seine Hände wirkten. Auf die Frage, wie 
er und der Patient den Heilvorgang wahrnähmen, 
antwortete er: »Vor allem Wärme – dort, wo man die 
Hand auflegt. Sowohl Heiler als auch Patient spüren 
das. Es muss sich dabei irgendein Energieumsatz 
abspielen.«60

59 »Sword & Trowel«, Nr. 1/1987, S. 19.
60 9. Folge im Kurier (österreichische Tageszeitung) zu dem Thema »Jen-
seits der Sinne«, 1983.
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Über den in Deutschland tätigen Geistheiler Star-
czewski hieß es in einer Tageszeitung:

»Er heile Krankheiten nicht selbst, sondern als 
Medium mithilfe einer besonderen kosmischen 
Strahlkraft, einer gebündelten Wärme, die durch 
seine Hände fließe, als Medium von Geistern aus 
dem Jenseits, sagt er.«61

Paul Uccusic, Fachautor über esoterische Themen 
und Geistheilung, schrieb unter dem Titel »Die hei-
lende Kraft der Hände«:

»Bei der Direktbehandlung wird der Heiler in 
der Regel seine Hände, die stärkste seiner Waffen im 
Kampf gegen die Krankheit, bemühen … Die meis-
ten Heiler spüren die Kraft in Armen und Händen, 
und sie wissen auch, dass die Kraft nicht aus ihnen 
selbst kommt; aber dennoch wirkt sie mittels der 
Hände … Bei diesem Verfahren, dem Handauflegen, 
spürt der Kranke meist eine Wärme, die das Gewebe 
und die Knochen durchdringt und die Schmerzen 
in der Regel bald zum Verschwinden bringt. Der 
Kranke glaubt, die Hände des Heilers seien warm; 
aber das ist unrichtig: Er spürt einfach die Kraft.«62

Ständig wird betont, wie diese Heilungskräfte 
eine göttliche Gabe zum Wohle der Menschheit 
seien. Mit dieser Überzeugung verbindet sich oft ein 
selbstloser Einsatz.

Man kann nun berechtigterweise fragen, was 
denn dieser offensichtliche Mediumismus mit den 
christlichen Heilern zu tun habe?

Zunächst fällt auf, wie an einigen Beispielen der 

61 Rhein-Zeitung, 16. April 1983.
62 Paul Uccusic, »Heilen mit der Kraft der Liebe«, Goldmann, S. 53-54.
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Heilungsevangelisten und führender Charismatiker 
bereits aufgezeigt, dass die Symptome (Wärme etc.) 
verblüffend ähnlich sind. Doch berechtigt das zu  
solchen Schlussfolgerungen?

Wie wurde der Heilungsauftrag 
wiederentdeckt?
Dazu soll kurz und ohne Anspruch auf Voll
ständigkeit skizziert werden, durch welche Schlüssel
leute der angebliche Auftrag zu heilen »wieder
entdeckt« und in den Gemeinden verkündet wurde. 
Das Thema Heilung war schon immer eine Domäne 
der Pfingst‑ und späteren Charismatischen Be
wegung, doch wie drang es in die etablierten Kirchen 
und Freikirchen ein? Denn Tatsache ist, dass die The-
matik Heilung erst in den letzten Jahrzehnten oder 
eigentlich Jahren so an Aktualität gewonnen hat.

Man liest weder von Missionaren des 19. Jahr-
hunderts noch bei solchen, die sich noch früher hin-
auswagten, wie Bartholomäus Ziegenbalg oder Wil-
liam Carey, dass sie neben ihrer Verkündigung auch 
Heilungsdienste abgehalten hätten. So schrieb David 
Livingstone in einem Brief:

»Meine Praxis ist hier außerordentlich groß. 
Gegenwärtig habe ich Patienten, die mehr als 200 
Kilometer weit hergekommen sind, um sich von mir 
behandeln zu lassen. Viele sehr schlimme Fälle wur-
den vor mich gebracht, und manchmal war mein 
Wagen von Blinden, Hinkenden und Lahmen förm-
lich belagert. Welch ein gewaltiger Erfolg würde 
erzielt, wenn einer der siebzig Jünger hier wäre, um 
sie alle mit einem Wort zu heilen! – Übrigens sind 
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sie ausgezeichnete Patienten. Da gibt es kein Ge
jammer. Bei einer Operation sitzen selbst die Frauen 
unbeweglich.«63

Gerade auf diese Aussendungsbefehle an die 
zwölf bzw. siebzig Jünger beruft man sich heute 
immer häufiger zur biblischen Legitimierung des 
Heilungsauftrags. David Livingstone, einer der 
gesegnetsten Missionare überhaupt, wusste nichts 
von dieser »Vollmacht des Heilens«. Hatte auch die-
ser einmalige Diener Gottes nicht das »volle« Evan-
gelium?

So ist es auch von diesem historischen Stand-
punkt erwähnenswert, was Roland Brown in seiner 
Biografie »Gott ist gut, Jesus ist wunderbar« in diesem 
Zusammenhang, es war das Jahr 1924, schreibt:

»Ich malte mir aus, wie herrlich es wäre, wenn wir 
jemanden berühren könnten und der Herr ihn hei-
len würde. Allerdings hatte ich bisher von solchen 
Heilungen in unserer Zeit nicht gehört. Auch in Pre-
digten kam dieses Thema nicht vor; ich kannte auch 
kein Buch darüber und keinen Zeitschriftenartikel. 
In mir lebte der große Wunsch, dass das, was bei den 
Anfängen des Christentums geschehen war, auch 
heute geschehen sollte.«64

Roland Brown lebte damals in Chicago. Teilweise 
waren noch Nachwirkungen der großen Erweckung 
unter D. L. Moody, der dort so segensreich gewirkt 
hatte, vorhanden. Ist es möglich, dass die damalige 
Christenheit solch einen angeblich wesentlichen 

63 Helmut Ludwig, »Die Welt horcht auf«, Verlag der St.-Johannis- 
Druckerei 1973, S. 20.
64 Roland Brown, »Gott ist gut, Jesus ist wunderbar«, Oncken Verlag 
1978, S. 22.
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Aspekt der Verkündigung einfach außer Acht ge
lassen hat?

Wer waren nun die Schlüsselleute für die Wieder
entdeckung dieser »verschollenen« Gabe? Cameron 
Peddie, schottischer Pfarrer der anglikanischen Kir-
che, nannte sein Buch, in dem er die Krankenheilung 
als bleibenden biblischen Auftrag vertrat, bezeich-
nenderweise »Die vergessene Gabe«. Er schreibt von 
seinen Wahrnehmungen der »Heilungskräfte«:

»Der, der die Behandlung durchführt, ist sich 
dabei stets dessen bewusst, dass Kraft durch ihn 
strömt (wenn er dafür in seinem Inneren genügend 
empfänglich ist), und der Patient spürt ein eigen
artiges Hitze‑ oder Kältegefühl. Die Hitze, die an 
den kranken Stellen entsteht, ist manchmal so stark, 
dass der Patient die Bemerkung macht: ›O, es brennt 
ja geradezu!‹«65

Aus welcher Quelle bezieht nun Cameron Peddie 
seine Gabe und seinen Auftrag? Bei ihm ist der spiri-
tistische Einfluss ganz offensichtlich. Er gibt zu, wie 
er 1942 zu einem Medium ging:

»Allmählich schienen sich ihre Gesichtszüge zu 
wandeln und ein östliches Aussehen anzunehmen. 
Sie befand sich im Trancezustand  …  Wir hatten 
das Gefühl, in der Gegenwart eines Engels zu sein 
– gewiss nicht in der eines Teufels. Sie legte meiner 
Frau die Hände auf … Die spiritualistischen Medien 
heilten im Namen und in der Kraft vertrauter Geis-
ter, die nicht unbedingt böse, aber körperlose Geis-
ter waren.«66

65 Cameron Peddie, »Die vergessene Gabe«, Ernst Franz Verlag 1974.
66 Cameron Peddie, ibid., S. 12-13.
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Seine Berufung, den Heilungsauftrag in der Kir-
che wieder bekannt zu machen, spielte sich folgen-
dermaßen ab:

»Ich sagte zu Gott: ›Vater, ich bin noch immer im 
Dunkeln … Wie kann ich da meinen Mitbrüdern den 
Heilungsauftrag recht weitergeben? Wenn ich mein 
Schlafzimmer betrete, werde ich die Bibel öffnen. 
Bitte lass die ersten Worte, die ich dort sehe, eine 
Botschaft sein, die mir Weisung gibt.‹ …  Ich zeigte 
mit dem Finger auf einen Vers und wollte ihn gerade 
lesen, als sich drei Seiten von selbst einzeln umblät-
terten, eine nach der anderen, als ob sie von einer 
unsichtbaren Hand bewegt worden wären.«67

Diese Berufung zum Heilungsauftrag ist hier jen-
seits allen Zweifels eine mediale Steuerung, ein Werk 
verführerischer Geister, die gemäß 1. Timotheus 4,1 
am Ende der Tage besonders aktiv sein werden.

Ein biblischer Heilungsauftrag?
Als Beleg für den Heilungsauftrag zitiert man 
die Abschnitte aus den Evangelien, nämlich Mat-
thäus 10,5ff. und Lukas 10,9. Dies aber war vor Gol
gatha und stand ganz offensichtlich in Beziehung 
zu Israel – man beachte besonders Matthäus 10,5‑6. 
Im Missionsbefehl von Matthäus 28, wo (ganz im 
Gegensatz zu Matthäus 10) ausdrücklich dazu auf-
gerufen wird, nun unter alle Völker zu gehen, 
wird ein Heilungsauftrag dagegen mit keiner Silbe 
erwähnt.

Auch findet sich der vollendete Ratschluss für die 

67 Cameron Peddie, ibid., S. 36.
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Gemeinde nicht primär in den Geschichtsbüchern 
oder gar Evangelien (das Wort ›Gemeinde‹ wird nur 
dreimal in den vier Evangelien erwähnt), sondern 
in den Briefen. Vom Römerbrief bis zum Judasbrief 
wird jedoch kein einziges Mal befohlen, dass die 
Gläubigen Kranke heilen sollen.

Warum wird bei der Evangeliumsverkündigung 
– selbst in der Apostelgeschichte – den Zuhörern 
immer nur Vergebung der Sünden angeboten und 
nie Heilung von Krankheiten angesprochen? Hätte 
dann nicht zum Beispiel Petrus im Hause des Korne-
lius sagen müssen: »Von diesem bezeugen alle Pro
pheten, dass durch seinen Namen alle, die an ihn 
glauben, Vergebung der Sünden empfangen« (Apg 
10,43) und (nun in diesem Sinne fortfahrend) Heilung 
von ihren Krankheiten erfahren? Sollten die Apostel 
solch einen wesentlichen Bestandteil des Verkündi-
gungsauftrags vergessen haben zu erwähnen?

Besonders der 1. Johannesbrief zeigt den Grund 
des Kommens unseres Herrn, erwähnt die Warnung 
vor Verführung und befiehlt das Prüfen der Geis-
ter. Dieser Brief zeigt die biblischen Kriterien für den 
Gläubigen. Dort nun, wo der Grund für Jesu Kom-
men erwähnt wird (1Joh 3,5+8 usw.) steht diese Aus-
sage immer in Verbindung mit der Sünde. Kein ein-
ziges Mal heißt es, dass Jesus erschienen sei, um 
die Kranken zu heilen. »Darin besteht die Liebe: 
nicht, dass wir Gott geliebt haben, sondern dass er 
uns geliebt hat und gesandt seinen Sohn zur Ver-
söhnung für unsere Sünden« (1Joh 4,10). Dies wäre 
eine sonderbare Auslassung, wenn es einfach für 
selbstverständlich erachtet werden sollte, dass die 
Gemeinde zu heilen hat.
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George Bennett und seine Heilungserfahrungen
Auch George Bennett, Priester der anglikanischen 
High Church, verkündigt mit Berufung auf die glei-
chen Bibelstellen den Heilungsauftrag. Auf der 
Rückseite seines Buches »Heilung brauchen wir alle« 
heißt es bezeichnenderweise: »In unseren Tagen ent-
deckt die Kirche neu ihren Auftrag zu heilen.«68

Es ist also nicht etwas, das immer schon durch 
die Jahrhunderte der Kirchengeschichte praktiziert 
wurde, sozusagen seit Beginn der Gemeinde oder 
der Reformation, sondern etwas, das neu auf uns 
zukommt.

Zunächst sind George Bennetts Ansichten, die er 
in seinem Buch vertritt, eine Vermischung von Hei-
lungsdienst und kirchlicher Sakramentslehre. Beson-
ders aufschlussreich ist der Abschnitt seines Buches, 
in dem er erläutert, wie man die Krankheiten er
fühlen bzw. die Krankheitsherde mit den Händen 
feststellen kann. Wörtlich heißt es:

»Eine ›andere‹ Empfindung mag auch die Fähig-
keit sein, durch Intuition oder Berührung die kran-
ken Stellen im Körper eines Leidenden ausfindig 
zu machen. Manchmal spürt der Ausübende in sei-
nen Fingerspitzen, dass die Stellen, die geheilt wer-
den sollen, heiß sind oder sich ›tot‹ anfühlen. Der 
›Heiler‹ weiß dann unwillkürlich, wie lange er seine 
Hände über dem kranken Körperteil halten sollte. 
Manchmal vibrieren seine Hände, wenn die schöpfe-
rischen Energien Gottes durch sie hindurchströmen. 
Später berichtet der Leidende vielleicht, dass er eine 
›Glutwelle‹ oder so etwas wie einen elektrischen 

68 George Bennett, »Heilung brauchen wir alle«, Ernst Franz Verlag 1974.
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Strom verspürte, der durch ihn hindurchlief. Ein 
derartiges Geschehen hat als solches keine Be
deutung; es ist nur die äußere Erscheinungsform des 
Wirkens der wirklichen Kraft im Innern – obwohl es 
sehr beunruhigend sein kann, wenn es das erste Mal 
auftritt.«69

Dies sind nun wiederum unzweifelhafte Sym
ptome des Mediumismus, nicht des Wirkens des Hei-
ligen Geistes. Interessanterweise erklärt George Ben-
nett unmittelbar danach, wie sich diese »Gabe«, die 
Krankheiten mit den Händen zu erfühlen, auswirkt:

»Der ›Heiler‹ spürt, dass er von dieser Kraft in 
eine ganz andere, wunderbare Welt versetzt wird, 
die sich nicht richtig erklären lässt. Er mag manch-
mal darüber erschrocken sein und unsicher wer-
den  …  Auch stellt er fest, dass er selbst verwund-
barer gegenüber den Verletzungen in seinem Leben 
und den Zugriffen des Bösen wird.«70

Auch hier werden die Zusammenhänge durch 
solche Selbstzeugnisse offensichtlich.

John Wimber und die »Dritte Welle des Heiligen 
Geistes«
Diese Wahrnehmungen einer Wärme bzw. Hitze 
werden auffallend häufig in dem von John Wimber 
herausgegebenen Buch »Die Dritte Welle des Heiligen 
Geistes« erwähnt. So schreibt seine Frau Carol über 
das Kommen des angeblichen Heiligen Geistes:

»Aber ich wusste, dass Gott zu uns gekom-

69 George Bennett, ibid., S. 35.
70 George Bennett, ibid.
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men war. Ich war sehr glücklich, denn ich hatte so 
lange um Gottes Kraft gebetet. Ich hatte es mir etwas 
anders vorgestellt, aber Gott gab uns seine Kraft 
eben auf diese Weise. Ich stand auf, ging umher 
und hielt meine Hände in die Nähe der Menschen, 
die auf der Erde lagen. Ich konnte die Kraft spüren, 
die von ihren Körpern ausging, es war so etwas wie 
Hitze oder Elektrizität.«71

In diesem Zusammenhang erscheint erwähnens-
wert, dass auch Katholiken, die nun angeblich von 
der Himmelskönigin Maria geheilt worden sind, die 
gleichen Begleitsymptome erleben. Ein gelähmter 
Mann, der in Lourdes geheilt wurde, berichtet, wie 
er am ganzen Körper eine starke Hitze verspürte. 
Danach konnte er aus dem Rollstuhl aufstehen.72

Überrascht es da noch sonderlich, dass John 
Wimber in seinem Buch »Vollmächtige Evangelisa­
tion« sogar Lourdes im positiven Sinne anführt? An
geblich soll es ein Ort sein, wo Gottes zeichenhaftes 
Wunderhandeln erfahrbar ist.73

In demselben Buch erklärt Amerikas einstmals 
bekanntester Heilungsevangelist wörtlich:

»Manchmal bekomme ich Schmerzen in ver
schiedenen Teilen meines Körpers. Das zeigt mir an, 
welche Krankheiten Gott bei anderen heilen will.«74

Auch dafür gibt es keine biblische Parallele, doch 
sind solche Phänomene den Geistheilern nur zu gut 

71 John Wimber/Kevin Springer, »Die Dritte Welle des Heiligen Geistes«, 
Projektion J Verlag 1988, S. 42.
72 Hamburger Abendblatt, 3. August 1988.
73 John Wimber/Kevin Springer, »Vollmächtige Evangelisation«, Projek-
tion J Verlag 1986, S. 161.
74 John Wimber/Kevin Springer, ibid., S. 69.
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bekannt. Aus dem Glauben an den persönlichen Gott 
der Bibel wird mehr und mehr die Wahrnehmung 
einer unpersönlichen Kraftwirkung, die sich in ers-
ter Linie physisch bemerkbar macht. In Wimbers 
Buch »Die Dritte Welle des Heiligen Geistes«, das übri-
gens eine wahre Fundgrube für solche Phänomene 
darstellt, berichtet seine Frau Carol:

»So ging John im Zimmer umher und betete für 
uns. Von seinen Händen strömte eine unglaubliche 
Kraft. Wenn er die Menschen berührte, fielen diese 
einfach um. Für John war es, als ob aus seinen Hän-
den eine geistliche Kraft strömte, ähnlich wie Elek-
trizität. Es war das erste Mal, dass John tatsächlich 
fühlte, wie Kraft von ihm ausging.«75

Wie oben dargelegt, missachtet dieser Geist, 
der leider als Heiliger Geist angesehen und an
gesprochen wird, die Persönlichkeit bzw. die Selbst
kontrolle des Menschen. So erzählt Carol von ihrem 
Mann gleich danach:

»John ging zum Kühlschrank, weil er ein Glas 
Milch trinken wollte. Während er sich die Milch ein-
schenkte, sagte er: ›Ich glaube, wenn man das Wort 
Gottes lehrt, dann wird der Heilige Geist  …‹ John 
konnte seine Gedanken nicht mehr ausführen. Als er 
›der Heilige Geist‹ sagte, sackten ihm plötzlich die 
Beine weg, und er konnte sich gerade noch an der 
Theke festhalten. Die Milch spritzte überall herum. 
Er schaute überrascht und lachend zu mir hoch und 
sagte: ›Ich glaube, wir werden noch einiges erleben, 
Carol Kay.‹«76

75 John Wimber/Kevin Springer, »Die Dritte Welle des Heiligen Geistes«, 
S. 40.
76 John Wimber/Kevin Springer, ibid.
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Hier noch ein weiteres Beispiel zu diesen Phäno-
menen der sogenannten »Dritten Welle« des Hei
ligen Geistes. Terry Virgo, Pfingstprediger aus Eng-
land, schreibt über ein Gebetstreffen in Südafrika:

»Während wir für sie beteten, fiel auf einmal mit 
Macht der Heilige Geist  …  Etliche fielen unter der 
Kraft Gottes zu Boden, und einige fingen heftig an 
zu zittern. Ein junger Mann wurde mit Macht auf 
dem Boden hin und her geworfen, er bewegte sich 
wie ein aufs Trockene geworfener, zappelnder Fisch. 
Es war undenkbar, dass er die körperlichen Ver
renkungen selber machte. Seit jenem Abend hat sein 
Leben einen ganz neuen Glanz bekommen.«77

Hier wird zugegeben, wie eine andere Kraft den 
Menschen kontrolliert.

Wie vermittelte nun John Wimber die Gabe der 
Heilung? Wir haben schon erwähnt, wie sich diese 
Kraft primär im seelisch‑körperlichen Bereich mani-
festiert. Lassen wir aus diesem mehrfach zitier-
ten Bestseller »Die Dritte Welle des Heiligen Geistes« 
jemanden zu Worte kommen, der dies buchstäblich 
am eigenen Leibe erfahren hat.

Unter dem bemerkenswerten Titel »Darüber 
kann man lachen« schildert der Neuseeländer Mur-
ray Robertson seine Ausrüstung für den Heilungs-
dienst folgendermaßen:

»›Alle, die der Herr zum Dienst der Heilung 
beruft, werden an ihrem Körper eine Reaktion mer-
ken‹, fuhr John Wimber fort. ›Wenn Sie dies merken, 
dann kommen Sie nach vorne, und wir werden für 
Sie beten.‹ … Da begann meine rechte Hand plötz-

77 John Wimber/Kevin Springer, ibid., S. 113.
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lich stark zu zittern, so als ob sie einen Pressluft
bohrer festhalten würde  …  Darum ging ich nach 
vorne. Für alle, die nach vorne gekommen waren, 
wurde gebetet … In mir stieg ein Lachen auf, doch 
da der Augenblick dafür völlig unpassend war, 
unterdrückte ich es. ›Der Geist wird in Wellen kom-
men‹, sagte Wimber, ›jede neue Welle wird mehr 
Menschen mit hineinnehmen als die vorherige.‹ In 
den ersten Reihen fingen einige Menschen an zu 
lachen … Diejenigen, die gelacht hatten, wurden still 
– bis auf mich. Ich konnte einfach nicht aufhören. 
Und schließlich konnte ich auch nicht mehr stehen! 
Ich fiel zuerst nach vorne, dann nach hinten, und 
zum Schluss lag ich auf dem Boden, rollte hin und 
her und hielt mir vor Lachen die Seite. Inzwischen 
war ich umringt von Zuschauern, ich lieferte eine 
gute Unterhaltungsshow!  …  Ich lachte etwa eine 
Dreiviertelstunde lang. Als ich schließlich aufhörte, 
kam ein Kollege, ein sehr guter Freund von mir, legte 
mir die Hand auf den Kopf und sagte: ›Herr, gib ihm 
noch mehr davon‹ – und ich musste noch einmal 
eine Dreiviertelstunde lang lachen! Dann flehte ich 
ihn an, nicht mehr für mich zu beten, meine Rippen 
schmerzten schon von all dem Lachen!«78

Der Brite H. E. Alexander, Gründer der Action 
Biblique, schrieb schon vor Jahrzehnten über die 
Phänomene des christlichen Spiritismus unmiss
verständlich deutlich – fast zu deutlich, jedoch für 
das gerade Zitierte möglicherweise nicht übertrieben:

»Hat dich ein außergewöhnliches Zittern befallen? 
Wurdest du zur Erde geworfen und bliebest auf dei-

78 John Wimber/Kevin Springer, ibid., S. 175-176.
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nen Knien liegen oder krochest du herum, indem du 
glaubtest, unter der Wirkung des Heiligen Geistes 
zu stehen? Sei versichert, dass in diesem Augenblick 
Satan von deinem Körper ganz oder teilweise Besitz 
genommen hat, der damit ein Medium des Geistes 
›des Engels des Lichts‹ wurde … Dabei wähnst du, 
dass die, welche dich vor dieser schrecklichen Gefahr 
warnen, gegen den ›Heiligen Geist sündigen‹, indem 
sie sich dem Wirken Gottes entgegenstellen. Dein 
Leben steht in direkter Verbindung mit der Dämo-
nenwelt und dies im Namen Gottes!«79

Es war Prof. Peter Wagner, der John Wimber zu 
Vorlesungen am Fuller Theological Seminary (Kali-
fornien) berief. Nach dem theoretischen Teil wurde 
der Heilungsdienst gleich praktisch ausgeführt. John 
Wimbers Einfluss hat dadurch eine viel größere Platt-
form erhalten. So nahm an diesen Kursen auch der 
angesehene christliche Psychiater Dr. John White teil, 
Autor vieler einflussreicher und erfolgreicher Bücher. 
Leider beweist auch er wenig Unterscheidungs
vermögen, wenn er über die Heilung des verletzten 
Beines eines Studenten im positiven Sinne berichtet: 
»Der junge Mann hatte sein Gesicht erhoben, es 
glänzte ein wenig von Schweiß. Die Augenlider 
zuckten. Nach einer Weile begannen sein Kopf und 
seine Oberarme zu zittern, zuerst nur leicht, dann 
immer stärker. Schon bald zitterte sein ganzer Kör-
per, und zwar so stark, dass man befürchten musste, 
er würde das Gleichgewicht verlieren und zu Boden 
stürzen. Seine Krücke polterte zu Boden, und zwei 

79 H. E. Alexander, Der Spiritismus und seine verschiedenen Formen, 
Biel, Verlagsbureau der Alliance Biblique, S. 25-26.
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Studenten liefen zu ihm, um ihn vorsichtig auf 
den Boden zu legen, wo er noch stärker zu zittern 
begann  …  Inzwischen schlug das rechte Bein des 
jungen Mannes in alle Richtungen aus und gab dabei 
einer Aktenmappe einen kräftigen Schubs, sodass 
diese über den Boden rutschte. Ich machte mir Sor-
gen, weil das linke Bein (das ich fälschlicherweise für 
das verletzte hielt) angewinkelt unter dem Bein lag, 
das wild hin und her zuckte. Ich bat die Studenten, 
die am nächsten bei dem jungen Mann saßen, das 
Bein vorsichtig unter dem anderen wegzuziehen. 
Als sie dies versuchten, wurden sie scheinbar eben-
falls von dem Zittern ergriffen, sodass sie meiner 
Bitte nicht nachkommen konnten. Nach fünf bis sie-
ben Minuten hörte das Ganze wieder auf …«80

Der vorhin erwähnte Dr. Peter Wagner ist Profes-
sor für Gemeindewachstum am Fuller Theological 
Seminary »School of World Mission«, Pasadena, 
Kalifornien. Seine Arbeiten zum Thema Gemeinde-
wachstum sind so zahl‑ und einflussreich, dass man 
ihm schon den Namen »Mr. Church Growth« (Mr. 
Gemeindewachstum) gegeben hat. Der Einfluss von 
Peter Wagner auf die weltweite evangelikale Be
wegung kann nicht hoch genug eingeschätzt werden.

Nun liest man bereits in seinem Beitrag zu dem 
schon mehrfach zitierten Buch von John Wimber 
»Die Dritte Welle des Heiligen Geistes« eher merkwür-
dige Dinge. Zunächst meint er, besonders im Visier 
Satans zu sein:

»Der Herr hatte mich nämlich auch wissen las-

80 John Wimber/Kevin Springer, »Die Dritte Welle des Heiligen Geistes«, 
S. 207.
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sen, dass ich auf Satans schwarzer Liste ziemlich 
weit oben stände. Im Januar 1983 wurde nach einem 
Seelsorgegespräch mit John Wimber die Kraft eines 
bösen Geistes gebrochen, der mir seit Jahren Kopf-
schmerzen verursacht hatte, die mich sehr behinder-
ten. Im März versuchte der Teufel, mich zu töten, 
indem er mir eine Leiter unter den Füßen wegzog. 
Aus drei Meter Höhe fiel ich mit dem Kopf zuerst 
auf den Betonboden.«81

Unmittelbar danach nahmen die angeblichen 
Geisterangriffe noch sonderbarere Formen an: »Die-
ses Ereignis weckte in uns die Vermutung, dass der 
Feind böse Geister in unser Haus geschickt hatte. 
Dies bestätigte sich später, als meine Frau Doris in 
unserem Schlafzimmer tatsächlich einen solchen 
Geist sah.«82

Dieser Mann versucht nun dank seines gro-
ßen Einflusses, die Prinzipien des Heilungsdienstes 
und Gemeindewachstums – verbunden mit Zeichen 
und Wundern – in die von der Charismatischen Be
wegung noch nicht tangierten Kreise systematisch 
einzuschleusen. Sein Buch »How to Have a Healing 
Ministry Without Making Your Church Sick« (Regal, 
1988) behandelt wiederum das Thema Heilungs-
dienste und wie diese von den Gemeinden in die 
Praxis umgesetzt werden können. Die deutsche Aus-
gabe trägt den Titel »Der gesunde Aufbruch« (Wolf-
gang Simson Verlag, 1989).

In einer anderen Veröffentlichung behandelt Peter 
Wagner das Thema »Territorial spirits and world 

81 John Wimber/Kevin Springer, ibid., S. 56.
82 John Wimber/Kevin Springer, ibid.
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missions«, wo er sich besonders mit dämonischen 
Aktivitäten im Zusammenhang mit der Ausbreitung 
des Evangeliums auseinandersetzt. Dieser Artikel  
enthält manch Richtiges und zu Beherzigendes. 
Allerdings finden sich auch eine Menge absonder-
licher Berichte und Begebenheiten darin. So erzählt 
Peter Wagner von einer Südamerikanerin namens 
Rita Cabezas, deren Dienst darin besteht, die Namen 
der Hierarchie Satans zu erforschen.

»Ich werde nicht ihre Methoden beschreiben, nur 
möchte ich erwähnen, dass alles mit ihren umfang-
reichen psychologischen und Befreiungs-Prakti-
ken seinen Anfang nahm und später sich bis zum  
Empfang von Worten der Erkenntnis und Offen
barung entwickelte. Sie entdeckte, dass direkt 
unter Satan weltweit sechs Fürsten stehen, namens 
Damian, Asmodeo, Menguelesh, Arios, Beelzebub 
und Nosferasteus. Unter jedem, so berichtet sie, sind 
sechs Regenten für jedes Land.«83

Dann werden u. a. auch die sechs Namen der für 
die USA zuständigen Regenten aufgezählt, die an
geblich folgendermaßen lauten: Ralphes, Anori-
tho, Manchester, Apolion, Deviltook und ein Un
genannter.84

Hier meint man offensichtlich die Tiefen Satans 
erkannt zu haben (Offb 2,24).

Vollends offenbar aber wird der fromme Spiri-
tismus bei folgendem Bericht, den Peter Wagner im 
Zusammenhang mit dem berüchtigten »Bermuda-
Dreieck« zustimmend wiedergibt:

83 Peter Wagner, »Territorial spirits and world missions«, EMQ (Evan
gelical Missions Quartely), Bd. 25, Nr. 3, Juli 1989, S. 284.
84 Peter Wagner, ibid.
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»Kenneth McAll verbrachte viele Jahre als Mis-
sionsarzt in China und kehrte danach nach Eng-
land als beratender Psychiater zurück. In China 
begann er einen Befreiungsdienst und engagierte 
sich durch umfangreiche Untersuchungen und Ver
öffentlichungen zu diesem Thema. 1972 fuhren er 
und seine Frau mit dem Schiff durch das Bermuda-
Dreieck. Viele Schiffe und Flugzeuge waren dort 
spurlos verschwunden, aber sie dachten, dass so 
etwas ihnen nicht widerfahren könne. Es geschah. 
Ein gewaltiger Sturm überwältigte sie, doch 
glücklicherweise wurden sie gerettet. McAll ent-
deckte durch seine Nachforschungen, dass im Ber-
muda-Dreieck Sklavenhändler an die zwei Millionen 
Sklaven, die entweder zu krank oder zu schwach 
waren, um verkauft werden zu können, über Bord 
geworfen und danach noch Versicherungsgelder 
für sie eingestrichen hatten. Er hatte den Eindruck, 
dass Gott ihn anleitete, etwas zu unternehmen. 
McAll versammelte mehrere anglikanische Bischöfe, 
Priester und andere in ganz England, um eine Jubi-
läums‑Eucharistiefeier im Jahre 1977 abzuhalten. 
Eine andere wurde kurz danach auf den Bermuda-
Inseln selbst gefeiert. Die erklärte Absicht war, 
›die spezielle Befreiung all derer zu erlangen, die 
ein unzeitgemäßes Ende im Bermuda-Dreieck er
fuhren‹. Als Resultat davon wurde der Fluch auf-
gehoben. McAll berichtete 1982: ›Von dem Zeit-
punkt der Jubiläumsmesse bis jetzt – 5 Jahre – hat 
sich kein unerklärlicher Unfall im Bermuda-Dreieck 
ereignet.‹«85

85 Peter Wagner, ibid., S. 283-284 (übersetzt von Alexander Seibel).
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Gemeindewachstum und geistliche Kampffüh-
rung vorangetragen durch Messen für Verstorbene?

Inzwischen bekam Peter Wagner nicht nur das 
Charisma der Krankenheilung, sondern auch die 
besondere Gabe, zu kurze Beine verlängern zu kön-
nen. Seine Geistestaufe erhielt er bei Yonggi Cho, 
von dem im »Dictionary of Pentecostal und Charis­
matic Movements« berichtet wird, dass ihm bei seiner 
Bekehrung Jesus als Feuerwehrmann erschien.86

Yonggi Cho ist Koreaner und Pastor der größten 
Kirche der Welt. Sein Bestseller »Die vierte Dimen­
sion« ist aber eher, wie Dave Hunt eindrücklich 
aufzeigt, eine Apologetik des Okkultismus bzw. 
christlich verbrämtes Schamanentum denn bibli
sches Christentum.87 So schrieb die englische Zeit-
schrift »Sword & Trowel« einen ganzen Artikel über 
Yonggi Chos Heilungstechniken unter der Über-
schrift »Occult healing builds the world’s largest 
church« (Okkultheilung baut die größte Kirche der 
Welt).88

Ähnlich äußert sich Hank Hanegraaff. In seinem 
Buch »Christianity in Crisis« stellt er unumwunden 
fest:

»Chos Vorstellung des vierdimensionalen Den-
kens ist nichts anderes als Okkultismus. In sei-
nem Bestseller ›Die vierte Dimension‹ offenbart 
Cho sein Abweichen von der historischen christ-

86 »Jesus later appeared to him in the middle of the night dressed as a 
fireman, called him to preach, and filled him with the Holy Spirit«, Dic-
tionary of Pentecostal and Charismatic Movements, Zondervan Publishing 
House, 1988, S. 161.
87 Dave Hunt/T. A. MacMahon, »Die Verführung der Christenheit«, CLV 
Bielefeld, 1987.
88 Sword & Trowel, Nr. 1, 1987, S. 13-17.
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lichen Theologie und sein Eindringen in die Welt des 
Okkultismus.«89

Der Einfluss von Agnes Sanford
Als Schlüsselfigur für die Wiedereinführung der 
Heilungsdienste in die Hauptgruppierungen der 
amerikanischen Christenheit gilt Agnes Sanford. 
Vielleicht gab es kaum eine Frau im 20. Jahrhundert, 
die einen so großen Einfluss auf die heutige Chris-
tenheit in Amerika ausübte wie diese Lehrerin und 
Autorin vieler erfolgreicher Bücher. Sie ist die ent-
scheidende Wegbereiterin zur Ausbreitung der 
»vergessenen Gabe«.

Francis MacNutt, ein katholischer Pater, wurde 
ebenfalls durch Agnes Sanford zu diesem Heilungs-
dienst motiviert. Er war einer der ersten Katholiken, 
der sich in der charismatischen Erneuerung enga-
gierte, und einer der Ersten, der Gebet für Heilung 
in Gebetsgruppen praktizierte.90 Er schreibt dazu:

»Diese Schulen wurden von Pastor Ted Sanford 
und seiner Frau Agnes gegründet, um die Geist-
lichen davon zu überzeugen, dass der Heilungs-
dienst Teil des normalen Auftrags eines jeden Pas-
tors sein sollte. Obwohl ihr Gatte vor ein paar Jah-
ren starb, hat Frau Sanford das Werk des Unterrichts 
weitergeführt und ist vielleicht mehr als jeder andere 
für die Erneuerung des Heilungsdienstes in den gro-
ßen Denominationen Amerikas verantwortlich.«91

89 Hank Hanegraaff, »Christianity in Crisis«, Harvest House Publishers, 
1993, S. 353.
90 Francis MacNutt, »Healing«, Ave Maria Press, 1974, Rückseite.
91 Francis MacNutt, ibid., S. 13.
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In ihrem Buch über die Heilungsgaben des Geis-
tes schreibt sie:

»Beim Zungenreden wird nun diese Macht, 
die im Unbewussten aller Menschen verborgen 
liegt … zum Leben erweckt, sodass das Unbewusste 
Verbindung aufnehmen kann mit dem Unbewuss-
ten eines anderen, der irgendwo auf dieser Erde lebt, 
oder mit jemandem, der früher hier gelebt hat oder 
erst in der Zukunft leben wird …«92

In einem weiteren bedeutenden Werk, »Heilen­
des Licht«, wird die spiritualistische Verstrickung, 
die fromme Verbundenheit mit Totengeistern, noch 
offensichtlicher:

»Auch die ›Geister der vollendeten Gerechten‹, 
für die wir vielleicht gebetet haben, als sie noch auf 
Erden waren, sind Gegenwart (Hebr 12) und wir-
ken durch uns, denn die Brücken, die von Geist zu 
Geist gebaut werden, dauern über den Abgrund 
des Todes hinüber … In der Bitte um sein Kommen 
und in der Mitarbeit der anderen ›Heiligen‹ erleben 
wir einen Machtzustrom. Viele von uns empfinden 
ihn als einen wirklichen Strom voller Leben, der ins 
Innerste des Körpers dringt und durch das Rückgrat 
aufwärtssteigt. Er ist so kräftig, dass wir gezwungen 
sind, uns ganz gerade zu halten und ganz leicht und 
ruhig zu atmen. Für eine kleine Weile können wir 
vielleicht auch nicht sprechen  …  Diese Fülle muss 
weitergegeben werden.«93

Wie sich die Heilungsmethoden dieser Frau aus-

92 Agnes Sanford, »The Healing Gifts of the Spirit«, Revell 1982, S. 152, 
zitiert bei Dave Hunt, op.cit., S. 130.
93 Agnes Sanford, »Heilendes Licht«, Oekumenischer Verlag Edel 1978, 
S. 150-151.
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wirken, kann man wiederum in dem Buch »Die 
Dritte Welle des Heiligen Geistes« nachlesen. Mike 
Flynn, Priester einer Episkopalkirche in Kalifornien, 
schreibt im Zusammenhang mit Agnes Sanford:

»Es gab einige Dinge, die mich beunruhigten, und 
ich beschloss, Agnes Sanford aufzusuchen … Agnes, 
die hinter meinem Stuhl stand, sagte, sie würde 
trotzdem für mich beten. Sie ließ mich wissen, dass 
sie beim Beten zitterte. Ich sollte mich davon nicht 
stören lassen. Sie legte mir die Hände auf den Kopf 
und war eine Weile still.«94

Danach praktiziert er, Mike Flynn, die typischen 
Visualisierungen, wo der Jesus des Wortes durch 
einen Jesus des Bildes bzw. der Vorstellung ersetzt 
wird. Eine Frau, die mit Schwierigkeiten und Pro-
blemen zu ihm in die Seelsorge kommt, wird folgen-
dermaßen »geheilt«:

»Ich hatte mir angewöhnt, mir Jesu Gegenwart 
bildlich vorzustellen. Überall, wo ich war, konnte 
ich ihn auf dem Thron sitzen sehen. So blickte ich 
zu Jesus. Er erhob sich von seinem Thron, kniete 
sich neben die Frau, legte den rechten Arm um ihre 
Schulter, griff mit seiner Linken in ihr Herz und holte 
etwas heraus, das wie eine schwarze, gallertartige 
Masse aussah. Diese Masse tat er in sein eigenes 
Herz, wo sie schrumpfte, bis sie sich in nichts auf-
löste. Dann griff er erneut in sein Herz und holte eine 
weiße Masse heraus, die er vorsichtig in das Herz 
der Frau legte, an die Stelle, wo vorher die dunkle 
Masse gewesen war. Schließlich wandte sich Jesus 

94 John Wimber/Kevin Springer, »Die Dritte Welle des Heiligen Geistes«, 
S. 168.
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mir zu und sagte: ›Tu das‹ … Innerhalb der nächsten 
Jahre betete ich in ähnlicher Weise für Hunderte von 
Menschen und lehrte viele diese Art des Gebets.«95 

Diese Methode der »Inneren Heilung« bzw. Visua
lisierung, nämlich die Überzeugung, dass man durch 
eine bildliche Vorstellung Jesu seiner göttlichen 
Kräfte teilhaftig wird, hat durch Agnes Sanford eine 
überaus große Verbreitung gefunden. Dave Hunt legt 
in seinem Bestseller »Die Verführung der Christenheit« 
dar, wie diese Visualisierungstechniken der heid
nischen Welt und besonders den Schamanen bekannt 
sind und einen direkten und schnellen Zugang in die 
Geisterwelt vermitteln. Abgesehen davon, dass es 
undenkbar ist, dass der erhöhte Herr, vor dem sich 
einmal alle Knie beugen müssen, nun selber vom 
Thron herabsteigt und sich bei einer Frau hinkniet!

Diese Methode der Visualisierung empfiehlt auch 
Richard Foster in seinem viel gelesenen Buch »Nach­
folge feiern«. Beispielsweise soll man sich vorstellen, 
wie man seinen Leib verlässt und immer tiefer in den 
Weltenraum verschwindet, bis man schließlich nur 
noch in der warmen Gegenwart des ewigen Schöp-
fers verweilt.96 Richard Foster aber gehört zu den 
vielen Bewunderern von Agnes Sanford. Er schreibt:

»Agnes Sanford und mein lieber Freund, Pfarrer 
Bill Vaswig, haben mir sehr geholfen, die Bedeutung 
der Fantasie für die Fürbitte besser zu verstehen.«97

In dem Buch »Nachfolge feiern« finden sich auch 
sehr empfehlenswerte Abschnitte, doch tragisch ist 

95 John Wimber/Kevin Springer, ibid., S. 168-169.
96 Richard Foster, »Celebration of Discipline«, Hodder & Stoughton 1988, 
S. 27.
97 Richard Foster, ibid., S. 36.
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wiederum die teilweise vorhandene Naivität gegen-
über Strömungen und Gestalten, die die Gemeinde 
Gottes zerstörten und verfolgten. So empfiehlt er die 
Exerzitien des Ignatius von Loyola, des Gründers 
des Jesuitenordens, und versteigt sich sogar zu der 
Behauptung:

»Sein [Ignatius’; Anmerkung] dünnes Büchlein 
über Meditationsübungen mit seiner Betonung der 
Fantasie [imagination] hatte einen unglaublich posi-
tiven Einfluss zum Guten im 16. Jahrhundert.«98

In jenem Jahrhundert aber begann durch Ignatius 
von Loyola und seine Jesuiten die Gegenreforma-
tion, in deren Folge Abertausende von Nachfolgern 
Jesu getötet wurden.

Jedenfalls sind durch Agnes Sanfords übergroßen 
mediumistischen Einfluss fast alle charismatischen 
Kreise, die Heilung propagieren, durchsäuert wor-
den. So war sie eine beliebte und häufige Spreche-
rin bei Camp Farthest Out, dessen internationa-
ler Direktor der oben erwähnte Roland Brown war. 
Auch Larry Christenson verdankt seine neopfingst-
lichen Impulse wesentlich dem Buch »Heilendes 
Licht«, wie er im Vorwort zur deutschen Auflage 
anerkennend schreibt.

Arnold Bittlinger, zusammen mit Larry Christen-
son der Vater der Charismatischen Bewegung auf 
deutschem Boden, veröffentlichte in seiner Schrift 
»…  und sie beten in anderen Sprachen« einen Artikel 
von Agnes Sanford unter dem Titel »Erfahrungen 
mit dem Sprachenreden.«99

98 Richard Foster, ibid., S. 23 (übersetzt von Alexander Seibel).
99 Arnold Bittlinger, »… und sie beten in anderen Sprachen«, Charismati-
sche Bewegung und Glossolalie, Charisma und Kirche, Heft 2, 1983, S. 21-29.
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In dem Gaben‑Test von Christian Schwarz wird 
unter dem Charisma der Auslegung des Zungen-
redens Agnes Sanford als Autorität für die Existenz 
dieser Gabe zitiert.100 Dies ist nur eines von etlichen 
Beispielen bei diesem Test, wo man bezüglich der 
diakritischen Gabe dieser Gemeindewachstums
strategen größte Fragezeichen setzen muss.

Körperliche Heilung empfiehlt auch Morton Kel-
sey, der mit Agnes Sanford eng verbunden war. 
Eines seiner Hauptwerke trägt den Titel »Healing and 
Christianity« (Heilung und Christentum). Kelsey gibt 
zu, wie ihm seine Methode durch das Studium von 
C. G. Jung erwachsen ist. Jungs wissenschaftliche 
Karriere aber begann durch spiritistische Sitzungen 
mit seiner Cousine Helly Preiswerk.101 Kelsey emp-
fiehlt sogar den Kontakt mit Verstorbenen.

»Dank Jungs Eintreten für die aktive Fantasie und 
seinem Verständnis der Toten, die in Wirklichkeit 
weiterleben, konnte ich dieses besondere Zusam-
mentreffen mit meiner (toten) Mutter erleben … es 
erschien mir alles ganz echt.«102

Was ist dann von John Wimbers Unterscheidungs
gabe zu halten, wenn auf seinen Büchertischen die 
Werke von Agnes Sanford und Morton Kelsey zum 
Verkauf angeboten werden? Ja, er preist sogar dieses 
zutiefst mediumistische Werk »Heilendes Licht« in sei-
nem jüngst erschienenen Buch »Heilungsdienst prak­

100 Christian Schwarz, »Der Gaben-Test«, Agentur für Gemeindeaufbau 
und Publizistik, 1988, S. 66.
101 Stefanie Zumstein-Preiswerk, »Das Medium des C. G. Jung«, Basler 
Magazin, Nr. 42, 23. Oktober 1982.
102 Morton T. Kelsey, »Christo-Psychology«, Crossroad 1982, zitiert bei 
Dave Hunt, op.cit., S. 177.
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tisch« als »den Klassiker unseres [des 20.] Jahrhun-
derts über die Thematik der göttlichen Heilung«103 an.

Übrigens greift auch Arnold Bittlinger in der 
bereits genannten Veröffentlichung unter der Über-
schrift »Glossolalie – psychologisch betrachtet« Mor-
ton Kelsey positiv auf.

»In der Schule C. G. Jungs wird die Glossolalie er
klärt als eine Sprache, die aus dem Kollektiv‑Unbe-
wussten kommt. So schreibt z. B. der Jung‑Schüler 
Prof. Morton Kelsey: ›Bei der Glossolalie geschieht 
ein echtes Bewusstwerden von Inhalten, die aus 
den tiefsten Schichten des Kollektiv‑Unbewussten 
kommen.‹«104

Bittlinger weiter:
»Nach dieser Meinung wäre also das Sprachen-

reden ein Ausdruck des Kollektiv‑Unbewussten, 
das die gesamte Menschheit miteinander verbin-
det. Dies war auch mein Eindruck, als ich zum ers-
ten Mal dem Phänomen des Sprachenredens begeg-
nete. Dadurch könnte auch das Phänomen der Xeno-
glossia erklärt werden.«105

C. G. Jung aber hat seine Lehre von dem 
Kollektiv‑Unbewussten bzw. den damit verbunde-
nen Archetypen, wie oben kurz erwähnt, aus spiritis-
tischer Literatur abgeleitet. Der nicht unbedeutende 
Einfluss von C. G. Jung – nach all den positiven  
Erwähnungen führender Leute der Neopfingst
bewegung überrascht es auch keineswegs – wird von 

103 John Wimber, »Heilungsdienst praktisch, Studienanleitung zur Hei-
lung in der Kraft des Geistes«, Projektion J Verlag 1988, S. 22.
104 Morton Kelsey, Tongue Speaking, New York 1964, S. 199.
105 Arnold Bittlinger, »… und sie beten in anderen Sprachen«, Charisma-
tische Bewegung und Glossolalie, Charisma und Kirche, Heft 2, 1983, S. 10.
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charismatischer Seite offen zugegeben: »C. G.  Jung 
spielt bei vielen Verantwortlichen der charisma-
tischen Erneuerung eine wichtige Rolle.«106

Eingedenk der Tatsache, dass durch Arnold Bitt-
linger die Charismatische Bewegung in Deutsch-
land Fuß gefasst hat, stellt sich erneut die Frage, um 
welchen Geist es sich bei dieser Bewegung handelt, 
wenn hier ohne Bedenken Personen als Autoritäten 
herangezogen werden, die sich offenkundig aktiv 
mit dem Spiritismus befasst haben.

Diese Vermischung mit unbiblischen Strömun-
gen wird durch eine weitere Veröffentlichung von 
Arnold Bittlinger noch deutlicher.

Um einen Eindruck von der Schlüsselrolle und 
Lehrauffassung zu vermitteln, die sich mit dieser 
Person verbinden, möchte ich noch zwei Zitate vor-
anstellen. So schreibt Wolfram Kopfermann:

»Ein eigenes Schrifttum der evangelischen 
Gemeinde‑Erneuerung ist noch im Entstehen begrif-
fen. Hinzuweisen ist bisher auf einige Veröffent-
lichungen von Arnold Bittlinger, vor allem zum 
Gesamtgebiet der Charismen, speziell auch zum 
Thema Sprachengebet, die als Standardwerke gelten. 
Überhaupt kommt Bittlinger das Verdienst zu, schon 
in den Sechzigerjahren die Anliegen der Charisma-
tischen Bewegung theologisch so reflektiert und dar-
gelegt zu haben, dass sie von vielen sonst kritischen 
deutschen Zuhörern bzw. Lesern aufgenommen 
werden konnten.«107

106 Erhard Griese, »Ihr seid Gottes Haus«, Erneuerung in Kirche und 
Gesellschaft, Nr. 1, 1977, S. 23.
107 Wolfram Kopfermann, »Charismatische Gemeinde-Erneuerung. Eine 
Zwischenbilanz«, Charisma und Kirche, Heft 7/8, 1983, S. 32.
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Zum Phänomen des Zungenredens erklärt 
Arnold Bittlinger:

»Glossolalie ist sehr häufig das Phänomen, durch 
das Menschen Zugang zur Dimension des Charisma-
tischen finden … Im Privatgebet spielt die Glossola-
lie innerhalb der Charismatischen Bewegung eine 
bedeutende Rolle. Millionen von Christen, darunter 
viele Pfarrer, Priester und Bischöfe, haben durch die 
Glossolalie Zugang zu einem verinnerlichten Beten 
gefunden – ohne dass sie diese Gabe in einem öffent-
lichen Gottesdienst praktizieren. Man kann deshalb 
zweitens sagen: ›Ohne Glossolalie gäbe es keine 
Charismatische Erneuerung.‹«108

Nun aber möchte ich aus der oben erwähnten 
Veröffentlichung zitieren. Arnold Bittlinger befasst 
sich mit dem Thema »Integration anderer religiöser 
Traditionen in die Christenheit des Westens«. Der 
Originaltitel, herausgegeben vom Weltkirchenrat,109 
ist im Englischen erschienen und trägt die Über-
schrift »Integrating Other Religious Traditions into 
Western Christianity«:

»In Verbindung mit meiner Forschung im Bereich 
der Charismatischen Erneuerung, der ökumeni-
schen Spiritualität und der Tiefenpsychologie, bin 
ich allmählich in Verbindung mit nichtchristlichen 
geistlichen Erfahrungen und Praktiken gekommen.

Seit 1962 habe ich Forschungen über die Charis-
matische Erneuerung angestellt. Ich war ein Mit-
glied des inneren Teams im Dialog zwischen der 

108 Arnold Bittlinger, »… und sie beten in anderen Sprachen«. Charisma-
tische Bewegung und Glossolalie, Charisma und Kirche, Heft 2, 1983, S. 5.
109 Spirituality in Interfaith Dialogue, hrsg. von Tosh Arai und Wesley 
Ariarajah, Genf, World Council of Churches Publications, 1989, S. 96-100.
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römisch‑katholischen Kirche und der pfingstlich/
charismatischen Erneuerungsbewegung. Ich war 
auch als Berater für die Charismatische Erneuerung 
beim Weltkirchenrat tätig.

Im Zuge meiner Nachforschungen begann ich 
mich für die afrikanischen unabhängigen Kirchen zu 
interessieren, wo ich eine harmonische Vermischung 
von traditionellen afrikanischen und christlichen 
Elementen vorfand. Als ich entdeckte, dass viele 
charismatische Elemente dieser Kirchen ihre Wur-
zeln in vorchristlichen Traditionen hatten, begann 
ich auch nach charismatischen Elementen in ande-
ren Religionen Ausschau zu halten. Ich entdeckte, 
dass vor allem die Charismata der ›Heilung‹ und 
der ›Prophezeiung‹ in solchen Religionen manch-
mal überzeugender waren als in der charismatischen 
Erneuerungsbewegung – wenigstens soweit sie 
von der nordamerikanischen Art des Christentums 
beeinflusst ist. Im Schamanismus fand ich faszinie-
rende Parallelen zu dem Dienst Jesu, den ich immer 
mehr als einen Archetypus des Schamanen erkannte. 
Bezüglich ›Heilung‹ war ich besonders beeindruckt 
durch den ganzheitlichen Zugang zur Heilung, den 
ich unter den Indianern fand. Das hat mich moti-
viert, zu solch einem Zugang auch für unsere christ-
lichen Heilungsdienste Mut zu machen.

Bezüglich ›Prophetie‹ bin ich beeindruckt von 
Erfahrungen im Hinduismus. Einige unserer euro-
päischen ›Propheten‹ entdeckten und entfalteten  
ihre prophetische Gabe unter dem Einfluss von 
indischen Gurus. Auch andere charismatische Er
fahrungen haben ihre manchmal eindrücklichen 
Entsprechungen in anderen religiösen Traditionen 
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(z. B. ›Beten im Geist‹ im Japa Yoga). Ich bin davon 
überzeugt, dass die charismatische Erneuerungs-
bewegung noch bedeutender wird – besonders für 
die Mission der Kirche –, wenn sie auch die charis
matischen Gaben von anderen Religionen ernst 
nimmt.

Seit 1966 habe ich in der Arbeit einer ökumeni-
schen Akademie mitgewirkt, die auch mit einer öku-
menischen Kommunität verbunden ist. Ein Haupt-
anliegen dieser Arbeit besteht darin, eine ökume-
nische Spiritualität zu entwickeln. Aber wir waren 
auch an der Spiritualität anderer Religionen inter
essiert. So hatten wir beispielsweise eine Konferenz 
zu dem Thema der Bedeutung von Abraham als 
einer Wurzel des Glaubens im Judaismus, Christen-
tum und Islam und auch eine Konferenz über afri-
kanische, indische und jüdische Spiritualität mit 
Referenten dieser Traditionen. Wir hatten auch 
Konferenzen über das chinesische I Ging und das 
Tibetanische Bardo Thödröl [Tibetanisches Toten-
buch; Anmerkung]. Aber unser Hauptanliegen ist, 
zu unseren eigenen keltischen und alemannischen 
Traditionen zurückzugehen und sie wiederum zu 
beleben, um sie in unseren christlichen Glauben inte-
grieren zu können.«110 – So weit A. Bittlinger.

Nun werden sich zweifellos die meisten Charis-
matiker von solchen Aussagen distanzieren. Auch 
Wolfram Kopfermann lehnt diesen Synkretismus 
entschieden ab. Dennoch ist die Entwicklung Bitt-
lingers fast ein Paradebeispiel für die Manifestation 

110 Arnold Bittlinger, »Integrating Other Religious Traditions into West
ern Christianity«, S. 96-97.
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des verführerischen Geistes dieser Strömungen und 
für die damit verbundene Öffnung zu immer bibel-
fremderen Quellen. Erst sind die charismatischen 
Erfahrungen im evangelikal-protestantischen Lager 
scheinbar bibeltreu verpackt. Dann entdeckt man 
auf einmal bereichernde spirituelle Elemente in 
der katholischen Kirche, danach in der Liturgie der 
orthodoxen Kirche und letztlich findet man ähnliche 
oder identische »Spiritualität« in anderen Religionen 
und heidnischen Kulten über die gemeinsame reli
giöse Erfahrung. Über charismatische Aufbrüche 
führt es in den ökumenischen Dialog, schließlich 
zurück zur katholischen Kirche und danach ins reine 
Heidentum.

Wunderheiler
Auch Oral Roberts verkündigte ganz entschieden 
den Heilungsauftrag. Jahrzehntelang hielt er seine 
Heilungsfeldzüge ab. Er hatte sich allerdings durch 
seine Methoden, den Leuten Spendengelder aus 
der Tasche zu ziehen, mehr als ein Wolf im Schafs-
pelz denn als demütiger Diener Christi ausgewiesen. 
So verschickte er Gebetstücher und sogar »heiliges 
Wasser«, das richtig angewandt alle möglichen Pro-
bleme heilen sollte.111

William Branham erschien ein Engel, angeblich 
aus der Gegenwart Gottes, der ihm mitteilte, er habe 
die Gabe der Glaubensheilung. Branham leugnete 
die Trinität und glaubte, dass uns das Wort Gottes 
in dreifacher Weise gegeben sei: durch den Tierkreis, 

111 Albert Dager, »Media Spotlight«, California, Bd. 8, Nr. 1, S. 4.
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durch die ägyptischen Pyramiden und durch die 
Heilige Schrift.112

Er war einer der entschiedensten Verfechter der 
notwendigen Heilung und Übertragung des Geis-
tes durch Handauflegung. Er hatte unglaubliche 
Heilungskräfte und spürte oft Hitze113 in den Hän-
den, wenn er die kranke Seele berührte. Durch seine 
starken okkulten Fähigkeiten konnte er bei Leuten, 
die er überhaupt nicht kannte, ihre Krankheiten wie 
Sünden durch mediale Eingebung erkennen. Die 
Bewegung, die ihm am meisten ihre organisatorische 
Basis zur Verfügung stellte, waren die »Geschäfts-
leute des vollen Evangeliums« .

Als Branham starb, schrieb Demos Shakarian, 
der Gründer der »Geschäftsleute des vollen Evange
liums«: »Rev. Branham machte öfter die Feststellung, 
dass die einzige Gemeinschaft, der er angehörte, die 
der ›Geschäftsleute des vollen Evangeliums‹ war.«114

Weil die »Geschäftsleute des vollen Evange
liums«, heute »Christen im Beruf« genannt, solch 
einen enormen finanziellen wie organisatorischen 
Einfluss auf die Ausbreitung der Charismatischen 
Bewegung gehabt haben und noch haben, soll dies 
noch vermerkt werden.

Sicherlich ließe sich noch manch anderes auf-
schlussreiche Beispiel anführen. Doch praktisch aus-
nahmslos stößt man auf dasselbe Grundmuster.

112 William Branham, »Adoption«, Spoken Word Publications, 1960, S. 31 
und 104.
113 Albert Dager, »Media Spotlight«, California, »Kingdom Theology«, 
Bd. 7, Nr. 1, S. 20.
114 David Harrell, »All Things Are Possible«, University Press, 1976, 
S. 161.
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Greift man durch diese Lehren und Praktiken 
des Heilungsauftrags nicht auf Quellen zurück, die 
womöglich höchst gefährlich sind? Nach Offen
barung 13,3 wird einmal ein Heilungswunder in aller 
Welt Munde sein: Der antichristliche Übermensch 
wird von einer tödlichen Wunde geheilt, worüber 
alle Welt verwundert sein wird. Ein Blick in die 
weltliche Literatur verrät, dass das Thema Heilung, 
besonders im Rahmen von New Age, die beherr-
schende Thematik ist. Die Hexen behandeln in ihren 
Seminaren ganz selbstverständlich Themen wie: 
Intuition, Prophetie, geistige und spirituelle Hei-
lung. Geschieht hier womöglich eine eschatologische 
Hinführung zu den übernatürlichen Manifestatio-
nen des kommenden Verführers (Offb 13,13‑14), und 
zwar sowohl im weltlichen als auch im christlichen 
Bereich? Wir erleben ja in unseren Tagen einen wah-
ren Dammbruch des Spiritismus. Die Tageszeitung 
»Die Welt« spricht sogar davon, wie »der Satan das 
Lebensgefühl dieser Generation verkörpert«115. Das 
Totenreich hält machtvollen Einzug.

So erklärte John Wimber in einer Botschaft an 
seine Gemeindeglieder:

»Es werden Männer auftreten, die den Herrn Jesus 
Christus gesehen haben und die die Zeichen und 
Wunder eines Apostels tun werden. Wir haben Män-
ner dieser Art seit dem ersten Jahrhundert nicht ge
habt. Doch wenn Gott dies zu Beginn verwendet hat, 
warum soll er es nicht am Ende gebrauchen? … Wei-
ter wird es ein neues Verständnis des Übernatürlichen 
geben. Engelerscheinungen werden in Versamm-

115 »Die Welt«, 25. Juli 1988.
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lungen zum Normalen gehören, und auch der Herr 
selbst wird in den kommenden Monaten und Jahren 
erscheinen. Heilungen werden so selbstverständlich 
werden, dass sogar Kinder imstande sein werden, 
sie auf regelmäßiger Basis durchzuführen  …  sogar 
Auferstehungen von den Toten werden zum All
gemeingut werden  …  Ihr werdet Heilungsevange-
listen erleben, die ihre Hände hochheben und Licht 
wird aus ihren Händen hervorgehen. Wenn dieses 
Licht irgendjemanden trifft, der krank ist, dann wird 
er sofort geheilt sein. Ihr werdet amputierte Arme 
und Glieder nachwachsen sehen, wenn das Licht aus 
der Hand des Evangelisten sie trifft.«116

Teilnehmer an den Kongressen mit John Wimber 
und Reinhard Bonnke berichten von starken psy-
chischen Erfahrungen wie Ruhen im Geist, Berau-
schung, unerhörtes Glücksgefühl, »Lachen und 
Weinen im Geist« usw. Ist John Wimbers »Dritte 
Welle« und die Begleiterscheinungen von anderen 
Heilungsevangelisten etwas Neues?

Den Befürwortern dieser »Power‑Evangelisa
tionen« soll nicht ein Abschnitt vorenthalten wer-
den, der in dem Klassiker über geistliche Ver
führung, »War on the Saints«, nachzulesen ist. Unter 
der Thematik, wie sich ein falscher Geist auch unter 
Kindern Gottes während der Verkündigung mani-
festieren kann, berichten die Autoren Evan Roberts 
(das begnadete Werkzeug der Erweckung von Wales 
um 1903) und Jessie Penn‑Lewis mit zum Teil ver
blüffender Vorwegnahme aktueller Ereignisse:

116 Zitiert in »Watch«, herausgegeben vom Christian Research Institute, 
April-Juni 1990, S. 4-5.
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»Die Mehrzahl der Anwesenden mag die ein
geschlichene Mischung gar nicht erkennen. Einige 
fallen zu Boden, unfähig, die spannende Erregung 
länger zu ertragen. Andere werden von einer über-
natürlichen Gewalt umgeworfen. Und wieder andere 
fangen an, ekstatisch zu schreien. Der Redner ver-
lässt die Plattform und geht an einem jungen Mann 
vorüber, der sich eines Gefühls der Berauschung 
bewusst wird, das ihn lange nicht loslässt. Mehrere 
lachen in einem Überschwall der Seligkeit. Einige 
haben wirklich Hilfe und geistlichen Segen durch 
die Auslegung des Gotteswortes erhalten, und das 
durch die ungetrübte Wirkung des Heiligen Geistes, 
ehe dieser ›Höhepunkt‹ erreicht wurde. Aus diesem 
Grund nehmen sie nun die nachfolgenden seltsamen 
Erscheinungen als ›von Gott‹ hin. Sie können nicht 
die zwei total verschiedenen ›Strömungen‹ durch 
denselben ›Kanal‹ unterscheiden. Zweifeln sie die 
Ausartungen an, so fürchten sie, gegen ihre innere 
Überzeugung zu kämpfen, die ihnen sagt, dass der 
Anfang göttlich war. Andere wissen wohl, dass ihr 
geistliches Urteil die besagten Kundgebungen ab
lehnen muss, aber um des erhaltenen Segens wil-
len unterdrücken sie ihre Bedenken und sagen: ›Wir 
können zwar diese körperlichen Erscheinungen 
nicht verstehen. Aber es ist nicht nötig, alles zu ver-
stehen, was Gott tut. Wir wissen nur, dass die Ver-
kündigung der Wahrheit von Gott war und unserem 
Bedürfnis entsprach. Niemand kann die Aufrichtig-
keit und die reinen Motive des Redners infrage stel-
len  …  darum, obgleich wir das Übrige nicht ver-
stehen und zugeben, dass es uns abstößt, dennoch 
muss alles von Gott sein.‹ Dieses Streiflicht beleuch-
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tet den Zustand der Mischung, in den zum Beispiel 
die Gemeinde seit der Erweckung in Wales geraten 
war; denn beinahe ohne Ausnahme hat sich in jedem 
Land, wo neues Leben durchbrach, nach kurzer Zeit 
ein verführerischer Geist mit dem wahren vermengt. 
Und ebenso wurde beinahe ohne Ausnahme das 
Unechte mit dem Echten zusammen angenommen, 
weil die Gläubigen die Möglichkeit derartiger kon-
kurrierender Einflüsse nicht ahnten.«117

Auch ist von keiner noch so falschen Religion 
bekannt, dass sie nicht Heilung in irgendeiner Form 
in ihrem Angebot hätte. Zurecht beklagt Peter May:

»Die Betonung, die gegenwärtig auf Heilun-
gen gelegt wird, wirkt neurotisierend. Das Äußere, 
das Sichtbare und das Zeitliche werden in den Mit-
telpunkt gerückt, während das Innere, das Unsicht-
bare und das Ewige vernachlässigt werden. Hier 
werden wir vom positiven Wert des Leidens ab
gelenkt … Hinzu kommt, dass der, dem es um Zei-
chen und Wunder geht, das Sofortige und das Spek-
takuläre in den Mittelpunkt rückt und die Pflege der 
chronisch Kranken vernachlässigt. Diese Einseitig-
keit lässt falsche Erwartungen bezüglich der Gesund-
heit und des Wesens der Erlösung aufkommen 
und untergräbt die Heilsgewissheit derer, die nicht 
geheilt werden. Im Blick auf die geistliche Gesund-
heit der Kirche sind diese Fakten von erheblicher 
Bedeutung.«118

117 Jessie Penn-Lewis, Evan Roberts, »Kampf nicht mit Fleisch und 
Blut …«, Selbstverlag 1961, S. 111; englische Erstausgabe 1912.
118 Peter May, »Die Ewigkeit im Brennpunkt«, Beitrag in John Goldin-
gay (Hrsg.), »Zeichen, Wunder und Heilung«, Sechs Standpunkte, Mar-
burg 1990, S. 45.
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Ermutigt die Bibel zu Wunderberichten?
In der Bibel wird uns davon berichtet, wie jemand 
aus dem Totenreich missionieren wollte. Seine 
Absichten waren echt und gut gemeint. Es handelt 
sich um den reichen Mann, der in Lukas 16,19‑31 
erwähnt wird. Er möchte einen Toten, nämlich Laza-
rus, auferstehen lassen, um seine fünf Brüder zu 
warnen. Bei solch einem Wunder, so meint er, wür-
den die Menschen nicht mehr zweifeln können und 
Buße tun.

Er bekommt zur Antwort: »Sie haben Mose und 
die Propheten, mögen sie die hören.«

Doch dies ist dem reichen Mann eindeutig zu 
wenig, und aus dem Totenreich kommt das Nein 
gegenüber dem Worte Gottes: »Nein, sondern 
wenn jemand von den Toten zu ihnen geht, wer-
den sie Buße tun.« Sein Vorschlag lautete, nun mit 
anderen Worten: »Die Bibel ist gut, aber das Wort 
genügt nicht. Wir brauchen Zeichen, Wunder, Hei-
lungen, Visionen, Totenauferweckungen usw., dann 
wird wirklich etwas für das Reich Gottes geschehen. 
Dann wird es atemberaubendes Gemeindewachs-
tum geben. Dann werden die Menschen glauben 
und sich bekehren.«

Doch dies war buchstäblich ein Vorschlag von 
unten, aus dem Totenreich. Und weil dieses Toten-
reich (der Machtbereich Satans) sich leider immer 
mehr in den letzten Tagen ausweitet (Offb 6,8), 
wachsen parallel damit die Vorschläge und Rufe 
nach großen Zeichen und mächtigen Taten. Man 
belegt damit jedoch nur, dass man auch aus einer 
fremden Quelle getrunken hat.

Der oben erwähnte Cameron Peddie schrieb 
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schon über die damalige (während des Krieges) 
Situation in England: »Wenn unsere Pfarrer wüss-
ten, wie viele aus ihrer Gemeinde spiritualistische 
Medien aufsuchen, um sich von ihnen den Heilungs-
dienst erweisen zu lassen, wären sie bestürzt.«119

Wen wundert es da, dass in England fast alle 
evangelikalen Kreise von der Charismatischen 
Bewegung durchsäuert sind? Dort gibt es kaum 
noch Berührungsängste zwischen diesen Gruppen. 
Insofern muss man leider feststellen, dass die Geist-
heiler sowohl in der Welt als auch fromm getarnt 
innerhalb der Gemeinde große Erfolge verzeichnen.

Diese Beziehung zwischen Totenreich und 
»Evangelisation mit Zeichen und Wundern« ist bei 
Benny Hinn, dem neuen Stern am amerikanischen 
»christlichen Fernsehhimmel« nicht einmal mehr 
getarnt. In einer Predigt vom 7. April 1991 offen-
barte er, dass er das Grab von Amerikas berühmter 
Pfingstpredigerin Aimee McPherson, Begründerin 
der einflussreichen »Foursquare Gospel Church«, 
besuchte:

»Ich fühlte eine unglaubliche Salbung …! Ich zit-
terte am ganzen Leib … zitterte unter der Kraft Got-
tes  …  ›Lieber Gott‹, sagte ich, ›ich fühle die Sal-
bung.‹  …  Ich glaube, die Salbung verweilte über 
dem Körper von Aimee.«120

Der reiche Mann muss jedenfalls zur Kenntnis 
nehmen, dass nicht ein Wunder die Menschen über-
führt, sondern das Wort Gottes: »Hören sie Mose 
und die Propheten nicht, so werden sie auch nicht 

119 Cameron Peddie, ibid., S. 13.
120 Dave Hunt, »CIB Bulletin«, Bd. 8, Nr. 1, Januar 1991.
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glauben, wenn jemand von den Toten aufstünde« 
(Lk 16,31).

Ist alle Heilung göttlich?
Walter Hollenweger ist entscheidender Bahnbrecher 
für die Pfingst‑ und Charismatische Bewegung 
gewesen. Sein Buch »Enthusiastisches Christentum« 
hat wesentlich zur gesamtkirchlichen Anerkennung 
dieser Strömungen beigetragen.

Er verschleiert nicht einmal mehr diesen sich ab
zeichnenden Sachverhalt der Geistesverwandtschaft 
zwischen den Geistheilern und den Heilungsevan-
gelisten. In seinem Referat über »Heilung« auf der 
»Konferenz über pfingstliche und charismatische For-
schung« erklärt Prof. Walter Hollenweger ganz offen:

»›Alle Heilung kommt von Gott‹, betonte Hol-
lenweger und wollte keinen grundsätzlichen Unter-
schied zwischen der Gabe der Heilung etwa bei den 
Geistheilern in der Dritten Welt und der christlichen 
Heilungsgabe feststellen. Entscheidend sei der Kon-
text, in dem die Gabe ausgeübt werde.«121

Auch in einem weiteren Bereich zeigt sich diese 
Geistes-Verwandtschaft. Es ist üblich, bei den Hei-
lungsversammlungen mit John Wimber, Wolfram 
Kopfermann oder anderen, dass die Hände auf die 
kranken Stellen gelegt werden, soweit es der Takt 
erlaubt. Biblisch ist dafür kaum ein Vorbild zu fin-
den, besonders nicht bei dem Dienst der Jünger 
Jesu bzw. seiner Apostel. Jedoch einer der Ersten, 
wenn nicht der Erste überhaupt, der lehrte, dass 

121 idea schweiz, Nr. 14/1987, S. 3.
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man dem Patienten wohlwollend die Hände auf die 
kranke Stelle legen und dadurch, bei freundlichem 
Anblicken des Kranken, Lebenskraft übertragen 
soll, war Franz Mesmer. Franz Mesmer aber ist der 
Begründer des sogenannten animalischen Magnetis-
mus und Bahnbrecher des Spiritismus.

Ein magisches Denken verlangt immer einen 
Berührungspunkt, besonders den direkten Kontakt 
mit der erkrankten Stelle. Durch diesen sichtbaren 
Kontakt wird ein Wirken oder Hindurchströmen der 
Heilungskraft erwartet. Man wandelt nicht im Glau-
ben, sondern im »berührenden« Schauen.

Kenneth Hagin, er war führender Wunderheiler 
der in Amerika zunehmend populärer werdenden 
Heilungsbewegung »faith movement«, sprach es 
ganz offen aus:

»Ich lege Hände auf durch Anleitung des Haup-
tes der Gemeinde, Jesus Christus, und im Gehorsam 
gegenüber dem Gesetz der Berührung und Über
tragung. Der Kontakt meiner Hände überträgt die 
Heilungskraft Gottes … Da ist sie! … Sie wird euch 
alle heilen, wenn ihr es mit Glauben vermischt …«122

Ähnlich formuliert es John Wimber bzw. seine 
Frau Carol: »Wir hatten noch nicht erkannt, dass 
man das, was Gott einem selbst gibt, durch Hand-
auflegung einem anderen weitergeben kann.«123

Hier ist der Heiler auch magischer Mittler. Mag 
er auch noch so oft zur Beschwichtigung leicht
gläubiger Gemüter behaupten, nicht er könne hei-

122 »Christianity Today«, 10. Juli 1987, S. 50 (übersetzt von Alexander  
Seibel).
123 John Wimber/Kevin Springer, »Die Dritte Welle des Heiligen Geis-
tes«, S. 41.
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len, sondern nur allein Jesus, so ändert dies nichts 
daran, dass er tatsächlich das Medium eines ver
führerischen Geistes ist, der durch ihn heilt und 
ebenjenen Kontakt benötigt.

Besonders schlimm ist die Lehre von Kenneth 
Hagin, dass Jesus nicht nur physisch, sondern auch 
geistlich starb. Nach seiner Kreuzigung sei er hilf-
los in die Hölle gesunken und dort vom Teufel drei 
Tage und Nächte lang gequält worden und habe so 
angeblich unsere Erlösung bewirkt.

Diese Lehraussage, die den spiritistischen Ein-
gebungen eines E. W. Kenyon entstammt, hat zu 
beträchtlichen Spannungen und Auseinandersetzun-
gen in den letzten Jahren innerhalb der Charisma-
tischen Bewegung selbst geführt.124

Das bereits oben zitierte Buch »Christianity in Cri­
sis« bezeichnet die Lehre dieser »faith teacher« als 
eine »tödliche Krebsgeschwulst, die im Leib Christi 
wütet«.125 Ableger dieser Bewegung sind u. a. auf 
deutschem Boden die »Philadelphia-Gemeinde« 
(neuerdings »Gemeinde auf dem Weg« genannt) in 
Berlin und die »Biblische Glaubens-Gemeinde Stutt-
gart« von Peter Wenz. 

Der Sog der Verführung
Ergibt sich bei den angeführten Fakten nicht fast 
unausweichlich die Schlussfolgerung, dass diese 
Zeichen und Wunder in den Bereich der für die End-
zeit angekündigten Verführungen fallen (2Thess 

124 D. R. McConnell, »A Different Gospel«, Hendrickson Publishers, 
1988, S. 6-13.
125 Zitat vom Schutzumschlag von »Christianity in Crisis«.
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2,9)? Dass diese Verführungen in den letzten Tagen 
besonders erfolgreich sein werden, hat uns das Neue 
Testament vorausgesagt (Mt 24,11 u. a.).

In eindrücklicher Weise führt Dr. Gerhard Maier 
in seinem Kommentar zu Matthäus 24 aus:

»Es fällt auf, dass Jesus die Warnung vor den 
Verführern an die Spitze stellt. Verführung ist für 
die Gemeinde gefährlicher als Verfolgung. Ver-
folgung eint die Gemeinde, Verführung spaltet 
sie. Verfolgung lässt das Echte hervortreten, Ver
führung das Unechte triumphieren … Aber was ist 
das Furchtbarste in jener Zeit? Körperliche Leiden? 
Nein. Katastrophen und Kriege? Nein. Verfolgung? 
Nein. V. 23‑27 geben die Antwort. Es ist die Ver
führung … Von daher versteht man, wie notwendig 
der Kampf gegen die Irrlehre ist.«126

Dies erinnert an die Ermahnung, von der wir im 
Judasbrief lesen, »dass wir nämlich für den Glauben 
kämpfen sollen, der ein für alle Mal den Heiligen 
übergeben ist« (V. 3). So möchte ich das ermahnende 
Wort von Wilhelm Busch, das er damals in Zusam-
menhang mit dem Wunderwirken des deutschen 
Heilungsevangelisten Hermann Zaiß aussprach, 
wiederholen:

»Der Teufel kann sich verstellen in einen Engel des 
Lichts, wie die Bibel sagt. Es kann also geschehen, 
dass eine Bewegung den Namen ›Jesus‹ rühmt 
und doch einen ›fremden‹ Geist, ein fremdes Feuer 
(3. Mose 10) hat  …  Wunder beweisen nichts. Denn 
nach Offenbarung 13,13 tut auch der Geist aus dem 

126 Gerhard Maier, »Matthäus-Evangelium«, 2. Halbband, Hänssler-Ver-
lag, S. 272 und 286.
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Abgrund Wunder … Nein! Mit diesem Geist wollen 
wir nichts zu tun haben … Unser Herz schreit nach 
Erweckung. Aber nicht auf diesem Wege der alten, 
wieder neu aufgelegten Pfingstbewegung. Nein! Auf 
diesem Wege nicht!«127

127 Wilhelm Busch, »Die Botschaft«, 1957, zitiert bei G. Jordy, »Die Brü-
derbewegung«, Teil 2, R.Brockhaus Verlag, S. 80-81.
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Was ist der »Segen von Toronto«?

Berichte der folgenden Art kamen zunächst ver
einzelt, dann immer häufiger vor die Augen und 
Ohren eines erstaunten christlichen Publikums:

»Eine wachsende Zahl von Ohnmachts- und 
Hysterieanfällen in Gottesdiensten beunruhigt die 
anglikanische ›Kirche von England‹. In der charisma-
tisch geprägten Londoner Gemeinde ›Heilige Drei-
einigkeit‹ musste ein Gottesdienst nach Zeitungs
berichten wegen ›chaotischer Zustände‹ beendet 
werden [das Gegenteil von 1Kor 14,40; Anmerkung]. 
Besucher seien in hysterisches Lachen und in Wein-
krämpfe ausgebrochen, hätten in fremden Sprachen 
gesprochen und seien reihenweise umgefallen. Die 
Gemeinde gilt als die größte und die am schnells
ten wachsende der britischen Hauptstadt. Ihr Lei-
ter, Pastor Sandy Millar, sieht in den Vorkommnissen 
ein ›Wirken des Heiligen Geistes‹. Sie seien Vorboten 
einer weltweiten ›religiösen Erweckung‹.«128 

Die Ursprünge
Die »Toronto-Erfahrung«, wie sie auch genannt 
wird, hat ihren Namen von einer kleinen (damali-
gen) Vineyard-Gemeinde in Toronto, Kanada. Der 
Beginn der Ereignisse kann auf John Arnotts Bitte 
um eine frische Salbung durch Gott zurückgeführt 
werden. John Arnott ist Pastor dieser Gemeinde. 

128 idea (Informationsdienst der Evangelischen Allianz) Nr. 71/1994 vom 
23. Juni.
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Er reiste im November 1993 nach Argentinien, um 
einige Versammlungen zu besuchen, die Benny 
Hinn leitete. Später entdeckte er, dass ein anderer  
Vineyard-Pastor, nämlich Randy Clark, eine Er
neuerung erlebte, nachdem Rodney Howard-
Browne für ihn gebetet hatte. Folglich wurde Randy 
Clark am 20. Januar 1994 nach Toronto eingeladen 
und der Aufbruch dieser Manifestationen begann. 

Benny Hinn demonstriert seine »Salbung«, indem 
er die Versammlung anbläst, die dann »unter der 
Kraft zu Boden fällt«. Benny Hinn war es auch, 
wie bereits dargelegt worden ist, der am Grab von 
Aimee McPherson eine besondere »Salbung« mit 
Kraft erfahren hatte. Dementsprechend ausgeprägt 
sind als Folge seines Auftretens die Rückenstürze 
ebenso wie unkontrolliertes Zittern und konvul
sivische Zuckungen.

Von Aimee Semple McPherson, der Begründerin 
der schnell wachsenden »International Church of the 
Foursquare Gospel«, schreibt Kurt Hutten: 

»Kein Wunder, dass ihre Anhängerschaft 
rasch wuchs und ihr blind ergeben war. Auch ver
schiedene Affären – eine zweite und dritte Ehe, die 
bald wieder geschieden wurde, mancherlei Seiten-
sprünge sowie »Familienstreitigkeiten, Prozesse, 
angebliche Kindesentführung« usw. – konnten sie 
nicht irre machen. Ja, Aimee beschrieb selbst ihre 
Liebesaffären und ihre göttlichen Führungen in 
einer Artikelserie, die sie in einer auflagenstarken 
Tageszeitung veröffentlichte.«129

129 Kurt Hutten, »Seher, Grübler, Enthusiasten«, Quell Verlag Stuttgart, 
1982, S. 307.
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Im November 1993 trat Benny Hinn in Basel, 
Schweiz, auf. Dabei wurde das Publikum derartig 
manipuliert und betrogen, dass sich die charisma-
tischen Veranstalter nachträglich dafür entschuldig-
ten. 

Rene Lieberherr, Mitorganisator in Basel, berich-
tete:

»Ich wurde beauftragt, den Ventilator auf Stufe 
›intensiv‹ zu schalten … Hinn sagte den Leuten, sie 
sollten ihre Hände erheben. Sie würden dann das 
Wehen des Heiligen Geistes erfahren. Die Leute taten 
dies, reckten die Hände nach oben; und spürten das 
Wehen der Ventilation  …  Bei Hinn fanden jedoch 
keine Wunder statt. Im Gegenteil: Die Heilungen 
haben sich als falsch erwiesen. Sie ehrten Gott nicht; 
sie waren Menschenwerk … Ein anderer Fall betrifft 
den krebskranken Mann, über den Hinn prophe-
zeite, dass er noch viele gesunde Jahre vor sich habe. 
Zwei Tage später starb dieser Mann … Das sind ›die 
großen Wunder‹, die geschahen.«130

Eine andere Gestalt in dieser Bewegung ist Clau-
dio Freidzon aus Buenos Aires. Er fühlte, dass ihm 
etwas in seinem Dienst fehlte, und reiste deswegen 
nach Florida, um Benny Hinn zu besuchen, der über 
ihm betete und weissagte. Bei Freidzons Versamm-
lungen fallen die Leute entweder reihenweise zu 
Boden oder sie beginnen unkontrolliert zu lachen 
bzw. beides. Auch er bläst ins Mikrofon, um den 
»Geist« zu übertragen. 

Wirklich neu sind solche Erfahrungen nicht. Neu 
ist vor allem die Intensität, mit der sie sich nun häu-

130 Magazin W5, Nr. 2/94, S. 38-39.
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fen und um sich greifen. So schreibt Reinhard Hem-
pelmann:

»Im charismatischen Gottesdienst finden die 
›neuen‹ Erfahrungen mit dem Heiligen Geist ihren 
deutlichsten Ausdruck: Er ist wie alle charisma-
tischen Gottesdienste strukturiert: Lobpreis –  Pre-
digt  – Lieder, die überleiten zur Herbeirufung des 
Heiligen Geistes und den dann folgenden ›Mani-
festationen des Heiligen Geistes‹ wie auch den Seg-
nungs- und Gebetsdiensten. Das Besondere sind 
nicht die dann folgenden Manifestationen des Geis-
tes als solche – sie sind u. a. durch das Wirken John 
Wimbers weitläufig bekannt geworden –, aufsehen
erregend ist vor allem ihre Intensität: anhaltendes 
Lachen, Schreien, Weinen, Brüllen von einer Inten-
sität, wie es nur in Grenzsituationen geschieht (z. B. 
im Kreißsaal bei der Geburt eines Kindes oder in 
Kampfsituationen), intensives, oft lang andauerndes 
krampfartiges Zittern und Zucken, Hüpfen und Tan-
zen, sehr häufig Umfallen (vorwärts, rückwärts, seit
wärts) bzw. Sich-Hinlegen, oft nach dem Segensgebet 
von verantwortlichen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern. Manche bewegen Kopf und Oberkörper 
reflexartig nach vorne. Andere gehen wie Betrunkene 
durch die Reihen mit eingeschränkter Bewegungs- 
und Sprachfähigkeit. Manche werden von einer län-
ger andauernden Sprachlosigkeit erfasst.«131

Als Ergebnis solcher Erlebnisse erfahren die 
Betroffenen nicht nur einen beseligenden Zustand, 
sondern immer mehr dieser »Gesegneten« leiden 

131 Reinhard Hempelmann, »Der Segen von Toronto«, Materialdienst der 
EZW, Evangelische Zentralstelle für Weltanschauungsfragen, 2/95, S. 33-34.
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unter psychischen Störungen, Angstzuständen und 
werden in vermehrtem Maße Fälle für die Psychia-
trie bzw. Seelsorge. Diese Phänomene sind so auf-
fällig und intensiv, dass sie sich von offen okkulten 
bzw. spiritistischen Manifestationen eigentlich nicht 
mehr bzw. nur noch wenig unterscheiden. 

Franz Anton Mesmer (1734-1815) gilt als Vorläufer 
des heutigen Spiritismus und nimmt als Begrün-
der des sogenannten tierischen Magnetismus und 
des Suggestivbegriffs in der Ausbreitung der Geis-
terwelt eine herausragende Stellung ein. Über seine 
Gruppenbehandlung, wo man sich um einen ma
gnetisierten Zuber scharte, wird Folgendes berichtet: 

»Eigenartige Szenen spielten sich ab: krampfhafte 
Zuckungen, Bewusstseinstrübungen, weinerliches 
Gewinsel, Schreie, Schluchzen und Gelächter mach-
ten sich breit um den Zuber, alle wurden angesteckt, 
als ob ein Strom die Körper durchflossen hätte.«132

Wer ist Rodney Howard-Browne?
Die wirkliche Schlüsselfigur dieser »Erfrischung des 
Geistes«, wie dieser Aufbruch auch genannt wird, ist 
der bereits kurz erwähnte aus Südafrika stammende 
Rodney Howard-Browne.

Rodney Howard-Brownes Besonderheit besteht 
darin, dass er den Leuten befiehlt zu lachen. (Es gibt 
Berichte von Personen, die sich in ähnlich bizarrer 
Weise verhielten, und solche, die danach unter einen 
Zwang bzw. eine Bedrückung gerieten). Als Ergeb-

132 Zitiert bei E. Pavesi, »F. A. Mesmer und der ›animalische Magnetis-
mus‹«, factum, Januar 1989, S. 14.
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nis dieser Versammlungen sprach man von der 
»Lachenden Erweckung«. 

»Er ist einigen bekannt als der ›lachende Evange-
list‹, und er nennt sich selbst ›Barmixer des Heiligen 
Geistes‹ (Holy Ghost bartender), der das ›Lachen im 
Geist‹ fördert … Das sogenannte ›heilige Lachen‹ ist 
eine Exzentrik, die von extremen Randfiguren der 
Pfingstbewegung wie Kathryn Kuhlman vor Jahren 
praktiziert wurde.«133

Spitzenreiter all der Auswirkungen, die er 
behauptet, auf das Publikum zu haben, ist das »Fest-
kleben mit dem Heiligen Geist« (Holy Ghost Glue).134

Leute liegen stundenlang am Boden und können 
sich nicht mehr wegbewegen, sind am Boden wie 
angenagelt. So berichtet Rodney Howard-Browne 
von einer Frau, die sechs Stunden lang am Boden 
klebte. 

»Sie brauchte eine Stunde, um vom Zentrum des 
Gemeindesaals zur Seitenwand zu kriechen.«135

Ähnliche Erfahrungen mit diesem »Festkleben« 
machte auch Randy Clark, durch dessen Dienste in 
der damaligen Vineyard-Gemeinde in Toronto im 
Januar 1994 diese »Erweckung« begann. 

»Als er versuchte aufzustehen, musste er fest
stellen, dass er dies nicht vermochte. Es war, als sei 
er am Boden festgenagelt. Er war in einer Reihe von 
Leuten, die erfüllt worden waren, und ›zwei Kör-
per weiter weg von mir war jemand, der grunzte‹. 

133 G. Richard Fisher, »A Look at Spiritual Pandemonium«, The Strange 
Views of Rodney M. Howard-Browne, Personal Freedom Outreach, Okt.-
Dez. 1994, S. 1.
134 Ibid., S. 15.
135 Ibid.
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Dies brachte Randy zum Lachen, und er konnte 
nicht mehr aufhören. Nachdem er endlich hochkam, 
wurde er immer mehr vom Geist berauscht. Es war 
eine Meile Fußmarsch zu seinem Auto, und er ging 
den ganzen Weg lachend.«136

Diese besondere Erfahrung, das Grunzen eines 
Menschen, bewirkte bei Randy Clark den ent
scheidenden Durchbruch. Mit ihm kam dann später 
dieser besondere »Segen« nach Toronto. Vielleicht 
sollte hier noch erwähnt werden, dass man im Zuge 
dieser »animalischen« Phänomene an einigen Orten 
sogar das »Bellen im Geist« praktiziert.137 

Noch ein abschließendes Zitat über die Theologie 
des Mannes aus Südafrika, der seit 1987 in den USA 
lebt:

»Am schlimmsten ist Howard-Brownes Vor-
stellung von Jesus, den er als irdischen Prophe-
ten sieht, der seine Göttlichkeit im Himmel zurück-
ließ  …  ›Nichts, was Jesus tat, war, weil er der 
Sohn Gottes war. Die Bibel sagt, dass er seine gött-
lichen Gewänder ablegte, und als er auf der Erde 
wandelte, tat er dies als Prophet unter dem Bund 
Abrahams.‹«138 

Von Pensacola bis Lakeland
Seit 1995 ist auch von der »Erweckung in Pensa-
cola«, einem Ort in Florida, die Rede, wo in der 

136 Richard M. Riss, »The North American Revival of 1994«, Dezember 
1994, S. 7.
137 ideaSpektrum, Nr. 13/95, S. 30.
138 »The Touch of God«, S. 13-14, zitiert bei G. Richard Fisher, ibid., 
S. 15-16.
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Pfingstgemeinde von Brownsville wiederum »Gro-
ßes« geschehen soll. Doch es handelt sich auch hier 
nur um einen »Ableger« des »Toronto-Segens«, 
wenn auch streckenweise biblischer verpackt. Ein 
Beobachter der Ereignisse dort kommentiert: 

»Es ist offensichtlich, dass die Masse hinein
gewiegelt wird in einen Wahnsinn an emotionaler 
Energie durch lautstarke Musik und durch die von 
den Leitern gestreuten Erwartungen. Es handelt sich 
um sorgfältig orchestrierte Manipulation.«139 

Nun gab es inzwischen eine weitere Woge, die 
von einigen als die größte Erweckung der Kirchen-
geschichte, begleitet von Zeichen und Wundern, 
tituliert wurde. Es handelte sich um die Lakeland-
Healing-Erweckung aus Florida, die von April bis 
August 2008 dauerte. 

Der kanadische Evangelist Todd Bentley hatte 
die Erweckung von Lakeland als die größte pfingst-
liche Ausgießung des Geistes seit der Azusa Street, 
dem Beginn der Pfingstbewegung also, bezeichnet. 
Von der Rednertribüne eines riesigen Zeltes in Flo-
rida predigte Bentley zu Tausenden, sodass viele für 
Gebet nach vorne kamen. Viele behaupteten, von 
Taubheit, Blindheit, Herzproblemen, Depressionen 
und einem Dutzend weiterer Erkrankungen in den 
Gottesdiensten in Lakeland, die über 100 Abende 
ohne Unterbrechung abgehalten wurden, geheilt 
worden zu sein. Bentley verkündigte selbstsicher, 
dass Dutzende von Menschen während dieser Er
weckung von den Toten auferstanden waren.

139 »Pensacola – Die ›Erweckung‹ ist auch in den eigenen Reihen um
stritten«, factum 6/1998, S. 26.
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Als bekannt wurde, dass Todd Bentley Probleme 
mit dem Alkohol und eine ehebrecherische Be
ziehung mit einer Mitarbeiterin seines Stabs hatte, 
gab es anstatt eines erwecklichen Aufbruchs einen 
Scherbenhaufen.

Daraufhin schrieb ein bemerkenswert selbst
kritischer Charismatiker, Lee Grady, Herausgeber 
der einflussreichen Zeitschrift »Charisma Maga-
zine«, Folgendes: 

»Ein bekannter pfingstlicher Evangelist … sagte zu 
mir: ›Jetzt bin ich davon überzeugt, dass ein großer 
Teil der Charismatischen Bewegung dem Antichristen 
folgen wird, wenn er auftreten sollte, denn sie haben 
kein geistliches Unterscheidungsvermögen.‹«140 

Das ist nun doch eine erstaunliche Aussage aus 
eher unverdächtigem Munde. Denn es ist ja auch die 
Absicht dieses Buches, auf genau diese Gefahr hin-
zuweisen. Dies wurde begreiflicherweise nicht von 
allen mit Zustimmung zur Kenntnis genommen, 
schon gar nicht von Anhängern der Charismatischen 
Bewegung. Insofern sollte man dieses Zitat nicht 
leichtfertig abtun oder verdrängen.

Was sagt die Bibel zum »Lachen im Geist«?
Nun ist es hier angebracht, auch dieses Phänomen 
von der Schrift her zu beleuchten. 

Die Bibel kennt das Lachen des Unglaubens (1Mo 
17,17; 18,12; Mt 9,24 u. a.). Sie erwähnt das Lachen der 
Freude (1Mo 21,6; Ps 126,1; Lk 6,21 u. a.). Doch hier 
handelt es sich immer um Menschen, die von einer 

140 Lee Grady, »Fire in my Bones«, Charisma, 13. August 2008.
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menschlichen Fähigkeit, nämlich dem Lachen, aus 
verschiedenen Motiven heraus Gebrauch machen. 

Bei dem Geisteslachen jedoch meint man, der 
Heilige Geist lache nun in direkter Weise aus dem 
Menschen wie aus einem Medium. Die Person wird 
eigentlich gelacht. Nicht sie ist es, die lacht, sondern 
jemand anders lacht durch sie. Eine unsichtbare 
Gegenwart ergreift von dem Menschen Besitz, und 
es beginnt ein oft genug unkontrolliertes Gelächter.

So schreibt Werner Bartl, der als Pastor einer cha-
rismatisch geprägten Gemeinde in Österreich sol-
che Phänomene aus eigener Anschauung kannte, sie 
aber später durchschaute:

»Wer aber nun dieses Phänomen des ›heiligen 
Lachens‹ mehr als nur oberflächlich betrachtet, sieht, 
dass es sich hier ja nicht um den äußeren Ausdruck 
einer inneren Freude handelt, sondern eher vielmehr 
um einen Zwang zum Lachen. Eine geistliche Kraft 
bemächtigt sich der Menschen und zwingt sie, zu 
lachen und zu lachen und zu lachen …«141 

In der Zeitschrift »Revival Now« wird folgen-
des Ereignis als Wirken des Heiligen Geistes aus
gegeben: Unter der bezeichnenden Überschrift 
»Gelächter stoppt Botschaft – aber Gott ist am Wir
ken« heißt es von der ernsten Botschaft eines Gast-
redners: 

»Er kam nicht weiter als zu den einleitenden Wor-
ten: ›Die Geschichte von Salomo ist eine der tra-
gischsten in der ganzen Bibel.‹ Mehrere Leute in 
der Versammlung brachen in fröhliches Geläch-

141 Werner Bartl, »Hinter den Kulissen«, Selbstverlag, 2. Auflage März 
1995, S. 37.
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ter aus … Wie auch immer, es wurde bald klar, dass 
es keine Möglichkeit gab, das unerwartete Lachen 
zu stoppen. Solche, die vom Heiligen Geist erfasst 
waren, wurden eingeladen, nach vorne zu kommen. 
Kaum waren sie vorne angekommen, fielen sie auch 
schon mit konvulsivischem Gelächter zu Boden. Das 
Lachen verbreitete sich über die ganze Versamm-
lung, und dieser Ausbruch setzte sich bis 23.30 Uhr 
fort, wobei viele Leute einander die Hände auflegten. 
Die Predigt wurde nie gehalten, aber Dutzende von 
Leuten hatten ein machtvolles Erlebnis mit Gott.«142 

Bei diesem oft unnatürlichen, zwanghaften 
Gelächter wird man an die Ermahnung des Jako-
bus erinnert: »Euer Lachen verkehre sich in Weinen« 
(Jak 4,9).

Das nun aber angeblich direkte Lachen Gottes 
kennt die Bibel wiederum nur zum Gericht. »Aber 
der im Himmel wohnt, lachet ihrer, und der Herr 
spottet ihrer. Einst wird er mit ihnen reden in sei-
nem Zorn,  …« (Ps 2,4-5). »Der Gottlose droht dem 
Gerechten und knirscht mit seinen Zähnen wider 
ihn. Aber der Herr lacht seiner, denn er sieht, dass 
sein Tag kommt« (Ps 37,12-13). »Aber du, Herr, wirst 
ihrer lachen und aller Völker spotten« (Ps 59,9). 
»Wenn ich aber rufe und ihr euch weigert,  …  und 
meine Zurechtweisung nicht wollt: Dann will ich 
auch lachen bei eurem Unglück und euer spotten, 
wenn da kommt, was ihr fürchtet« (Spr 1,25-26).

Das Gericht Gottes jedoch wird oft genug 
dadurch vollzogen, dass Gott den bösen Geist los-
schickt. So lesen wir beispielsweise im Zusammen-

142 »Revival Now«, Jesus Fellowship, 1. August 1994.
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hang mit dem Gericht über den König Ahab von 
Israel: »Nun siehe, der Herr hat einen Lügengeist 
gegeben in den Mund aller deiner Propheten; und 
der Herr hat Unheil gegen dich geredet« (1Kö 22,23). 
Andere Bibelstellen, die diese (traurige) Tatsache 
verdeutlichen, sind: Richter 9,23, 1. Samuel 16,14; 
18,10; Psalm 78,29+31; Jesaja 29,9-10; Matthäus 12,45; 
2. Thessalonicher 2,9-11; Offenbarung 6,8; 9,1ff.

Von Jesus lesen wir zwar, dass er im Geist froh-
lockte (Lk 10,21), da unser Herr aber die Gnade per-
sonifiziert, hat er zwar geweint, doch wird nichts 
vom Lachen (Griechisch gelao) berichtet.

So ist auch in diesem Bereich, ähnlich wie beim 
Fallen auf den Rücken, wiederum festzustellen, dass 
das Gericht Gottes mit dem Wirken des Heiligen 
Geistes verwechselt wird. Ein Gericht, das bekannt-
lich am Hause Gottes beginnt (1Petr 4,17). 
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Zeichen und Wunder

Abschließend soll noch auf Folgendes hingewiesen 
werden: Bei den heutigen Manifestationen von Zei-
chen und Wundern beruft man sich in der Regel auf 
die Apostelgeschichte. Man behauptet: Weil Gott 
heute noch derselbe ist, geschehen auch in unserer 
Zeit diese übernatürlichen Machterweise.

Selbstverständlich kann der lebendige und all-
mächtige Gott übernatürlich wirken und eingreifen, 
wie und wann es Ihm gefällt. Doch es ist zunächst 
festzustellen, dass in den Abschnitten über die Wie-
derkunft Jesu die Begriffe »Zeichen und Wunder« 
nicht neutral oder gar positiv, sondern nur in Ver
bindung mit Verführung erwähnt werden. Dass 
unser Herr derselbe ist wie zu allen Zeiten, steht fest. 
Das bedeutet aber noch lange nicht, dass er auch 
heute noch genauso handelt. Gott kann gemäß He
bräer 1,1 ganz verschieden wirken: »Nachdem Gott 
vielfältig und auf vielerlei Weise ehemals zu den 
Vätern geredet hat in den Propheten, hat er am Ende 
dieser Tage zu uns geredet im Sohn …« 

Wir glauben der Heiligen Schrift aufs Wort, dass 
Gott die biblischen Wunder getan hat. Doch man 
kann feststellen, dass es im Laufe der Heilsgeschichte 
nur ganz bestimmte Zeitabschnitte gegeben hat, in 
denen göttliche Zeichen und Wunder ihre besondere 
Aufgabe hatten bzw. gehäuft auftraten. Für die Zeit 
der Urgemeinde zum Beispiel gilt Hebräer 2,3‑4: 
»Wie wollen wir entrinnen, wenn wir ein solches 
Heil nicht achten, welches zuerst gepredigt ist durch 
den Herrn, bei uns bekräftigt durch die, die es gehört 
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haben. Und Gott hat dazu Zeugnis gegeben mit Zei-
chen und Wundern und Taten und Austeilung des 
Heiligen Geistes nach seinem Willen.«

Nun ist bekannt, dass der Herr gewöhnlich auf 
zwei oder drei Zeugen hin eine Sache bekräftigte, 
und in den Versen 3 und 4 haben wir nun die drei 
Zeugen des neuen Bundes.

Der erste Zeuge ist unser Herr Jesus Christus: 
»zuerst gepredigt durch den Herrn«. Darauf folgen 
die Apostel, die Augen‑ und Ohrenzeugen, die das 
Wort bestätigen, denn es heißt: »bei uns bekräftigt 
durch die, die es gehört haben«. Als dritter Zeuge 
wird Gott selbst erwähnt, der sein Wort mit Zei-
chen und Wundern bekräftigte. Warum nun soll 
Gott heute noch so wirken, nachdem das Zeugnis 
vollgültig abgeschlossen ist? Wenn wir diese Verse 
näher betrachten, so stellen wir fest, dass das Prä-
dikat des Hauptsatzes passiv ist und im Aorist des 
Indikativs steht. Also liegt hier eindeutig eine Ver-
gangenheitsform vor. Der Schreiber des Hebräer-
briefs redet damit zu seiner Zeit schon in der Ver-
gangenheit. Wohl steht der V. 4 dann in der Gegen
wartsform, dieser ist aber ein »genetivus absolutus«, 
somit zeitlich dem Prädikat des Hauptsatzes zu‑ und 
untergeordnet. Die Vergangenheitsform in diesen 
Versen des Hebräerbriefs gibt uns eine Erklärung 
dafür, dass Gott zur Zeit Jesu und zu Beginn der 
Gemeindezeit so zeichenhaft handelte und wirkte. 
Wenn wir uns beispielsweise das Gerichtshandeln 
Gottes bei Ananias und Saphira in Erinnerung rufen 
(Apg 5), so ist offensichtlich, dass dies nicht die nor-
male Form der Bestrafung von Sünde bei Gläubi-
gen seitens des Herrn heute ist! Die Verse Markus 
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16,17‑20b, die oft von Irrströmungen oder anderen 
sektiererischen Gruppen (Mormonen, Christliche 
Wissenschaft etc.) zitiert werden, münden ebenfalls 
zeitlich – jedenfalls in ihrem Zeichencharakter – in 
die Darlegung von Hebräer 2,3‑4 ein.

Wir müssen uns nun Folgendes vor Augen hal-
ten: Genau die gleichen Begriffe von Hebräer 2,4 
– nämlich Zeichen (semeion), Wunder (teras) und 
Krafttaten (dynamis) –, die nur in fünf Bibelstellen143 
als gemeinsamer Ausdruck vorkommen, finden wir, 
wenn auch in anderer Reihenfolge, in 2. Thessalo-
nicher 2,9 wieder. Dort werden ja, wie bereits aus-
geführt, die Wiederkunft Jesu und die ihr unmittel-
bar vorausgehenden Ereignisse geschildert. Somit 
werden diese Zeichen, Wunder und Krafttaten, die 
zu Beginn der Gemeindezeit da waren, nochmals 
auftreten, aber mit anderem Vorzeichen. Und hier 
erfüllt die Charismatische Bewegung in gewisser 
Hinsicht Gottes Wort. Hätte man noch nie von sol-
chen Strömungen gehört, müsste man allein schon 
aufgrund der biblischen Prophetie annehmen, dass 
genau so etwas kommen und sich ausbreiten muss. 
Doch ist diesmal die Quelle nicht aus Gott, sondern, 

143 Das gemeinsame Vorkommen dieser drei griechischen Begriffe 
semeion, teras und dynamis deutet kein punktuelles oder momentanes Er
eignis, vielmehr eine ganze Bewegung an. Es sind folgende Bibelstellen:
Apostelgeschichte 2,22: Der Messias hatte diese Kraftwirkungen.
Römer 15,19: Der Apostel Paulus erfuhr sie in seinem Dienst.
2. Korinther 12,12: Hier spricht Paulus von den Zeichen des Apostels, was 
ebenso wie Hebräer 2,3-4 den Schluss sehr nahelegt, dass die Zeichen sich 
primär auf die apostolische Zeit beschränkten. Auch sollte man in diesem 
Zusammenhang beachten, wie Philippus, der ein Diakon und kein Apostel 
war, in Samaria nicht die Hände zum Empfang des Heiligen Geistes auf-
legte. Dies war den Aposteln vorbehalten (Apg 8,17). 
Die beiden anderen Bibelstellen sind die bereist erwähnten Verse Hebräer 
2,4 und 2. Thessalonicher 2,9.
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wie der 9. Vers aus 2. Thessalonicher 2 unzweideutig 
sagt, aus Satan. Das zeigt auch die Geschichte der 
Pfingst‑ und Charismatischen Bewegung ziemlich 
deutlich. Wenn man auf den ersten Blick vielleicht 
versucht, im positiven Sinne an die Ereignisse der 
Urgemeinde zu denken – es werden ja auch die-
selben Begriffe gebraucht –, so verbirgt sich doch 
etwas völlig anderes dahinter. Wenn nüchterne 
Seelsorger hinter die Kulissen dessen blicken, was 
sich zunächst so biblisch gebärdet, dann finden sie 
gewöhnlich eine okkulte Quelle. Wir haben bereits 
dargelegt, wie das einen guten Nährboden für das 
Verlangen nach Zeichen und Wundern und auch 
besonderen Charismen bedeutet.

Die Aussage von Hebräer 2,3‑4 dürfte auch er
klären, warum jene Abschnitte der Bibel, die sich 
mit der Zeit vor der Wiederkunft Jesu befassen 
(was einigermaßen unseren Tagen entspricht), die 
Begriffe »Zeichen« und »Wunder«, wie bereits kurz 
vermerkt, nur in Verbindung mit Verführung er
wähnen.

So die oben erwähnte Stelle 2. Thessalonicher 
2,9‑10 oder Matthäus 24,24: »Sie werden so große 
Zeichen und Wunder tun, sodass, wenn es mög-
lich wäre, auch die Auserwählten verführt würden«, 
oder Offenbarung 13,14: »…  und verführt, die auf 
Erden wohnen, durch die Zeichen …« Siehe auch 
Offenbarung 16,14 und 19,20.

Aus diesem Blickwinkel erscheinen die in cha-
rismatischen Kreisen immer wieder »strapazierten« 
Abschnitte der Bibel, nämlich Apostelgeschichte 
2,17‑18 als angebliche heutige Erfüllung der Pro-
phetie bei Joel oder Markus 16,17‑18 in einem neuen 
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Licht. Es handelt sich hier um den Beginn der 
Gemeindezeit. Für das Ende der Gnadenzeit aber 
ergibt sich, wie oben dargelegt, ein völlig anderes 
Bild.

Interessanterweise greift auch der bekannte 
englische Bibellehrer und weit gereiste Missionar 
Michael Griffiths diese Verse aus dem Hebräerbrief 
auf. Im Zusammenhang mit der Gabe des Wunder-
wirkens schreibt er:

»Wir sollten beachten, dass die Stelle in Hebräer 
2,4 nahelegt, dass Zeichen, Wunder, Machttaten und 
Gaben eine besondere Beglaubigung des aposto
lischen Zeugnisses für die Worte des Herrn Jesus 
sind, wobei Paulus den Korinthern erklärt, dass ›die 
Zeichen eines Apostels unter euch geschehen sind in 
aller Geduld, mit Zeichen und mit Wundern und mit 
Taten‹. Ein starkes Argument kann davon abgelei-
tet werden, besonders, wenn man Wunder mit Zei-
chen zur Bestätigung des Dienstes der ursprüng-
lichen Apostel in Verbindung bringt, um zu behaup-
ten, dass die Gabe aufgehört habe … Lukas scheint 
absichtlich Beispiele ausgewählt zu haben, um die 
apostolischen Dienste von sowohl Petrus als auch 
Paulus zu beglaubigen. Gewiss ist in der Schrift 
als Ganzes das Wunderwirken im Alten Testament 
offenbar auf gewisse Perioden der Geschichte kon-
zentriert, wie etwa auf den Auszug aus Ägypten und 
die Zeit von Elia und Elisa. Ähnlich kann argumen-
tiert werden, dass wir erwarten können, dass der 
Dienst des Herrn Jesus und die Bekräftigung des 
apostolischen Zeugnisses solch eine Periode sein 
dürfte. Wir haben auch die relative Seltenheit der 
apostolischen Wunder wie das Auferwecken von 
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Toten und die völlige Abwesenheit der Heilung von 
Aussatz und Blindheit (abgesehen von Paulus’ zeit-
weiliger Blindheit) registriert. Doch während wir 
einerseits den relativen Mangel von Wundern er
kennen, sollten wir andererseits uns offen halten 
für die Möglichkeit solcher Wunder heute, beson-
ders vielleicht in der primitiven Pioniersituation, wo 
die Notwendigkeit für eine gewisse Bestätigung des 
apostolischen Zeugnisses gegeben sein mag  …  Ich 
muss jedoch auch berichten, dass ich Missionare in 
besonders schwierigen und harten Gebieten gekannt 
habe, die speziell um die Gabe des Wunderwirkens 
gebetet hatten. Mir ist kein Fall bekannt, dass dieses 
Gebet jemals erhört worden ist.«144

Erklärt dies womöglich auch, warum man bei 
genauerem Überprüfen von solchen Fällen, die bei 
einem Heilungsfeldzug angeblich gesund geworden 
sind, gewöhnlich große Enttäuschungen erlebt?

So wird von folgendem Untersuchungsergebnis 
berichtet:

Nach einem Heilungsfeldzug von Dr. Price in 
Vancouver wurden 350 Fälle von Heilungen pro
klamiert. Verschiedene Christen taten sich zusam-
men, um die Wahrheit dieser Behauptung zu über-
prüfen. Die Resultate waren: 39 Fälle starben inner-
halb von sechs Monaten an der Krankheit, von der 
sie angeblich geheilt worden waren; fünf der Fälle 
wurden geisteskrank; bei 301 Fällen stellte sich 
nach sechs Monaten heraus, dass sie keinen Nutzen 
empfangen hatten; viele gaben dies unumwunden 

144 Michael Griffiths, »Cinderella’s Betrothal Gifts«, Overseas Missionary 
Fellowship, Belmont, 1978, S. 49-50.
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zu; von fünf wurde berichtet, dass sie tatsächlich 
geheilt waren, doch litten sie an psychosomatischen 
Beschwerden, die auf psychiatrische Behandlung 
ansprachen.

Danach wurde folgende Gegenüberstellung vor-
genommen:

Biblische Wunder	 Moderne Wunder
Immer erfolgreich.	 Gewöhnlich nicht  
	 erfolgreich.

Keine bekannten	 Zugegebene Rückfälle.
Rückfälle.	

Heilung fast immer	 Gewöhnlich nicht sogleich; 
sofort oder beinahe	 oft sehr allmählich.
sogleich.
Auferweckung	 Keine Auferweckungen. 
von Toten. 

Alle Arten	 Gewöhnlich psycho- 
von Krankheiten. 	 somatische Beschwerden.

Keine beobachtbare 	 Auffällige Abhängigkeit
Abhängigkeit von	 von psychologischen 
psychologischen	 Techniken.145

Techniken.

Worauf es ankommt
Nüchternen Christen und Gemeinden wird heute oft 
der Vorwurf gemacht: »Euch fehlt Vollmacht, euch 

145 Ergatees, »Pentecostalism – of God or Satan?«, A Westminster Stan-
dard Publication, Flugblatt Nr. 26.
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fehlt Kraft, es ist doch bei euch nicht so, wie es nach 
der Bibel sein sollte!« Wenn wir aufrichtig sind, müs-
sen wir uns unter diesen Vorwurf beugen. Jeder, 
der von sich aus sagen würde: »Bei mir ist alles in 
Ordnung«, müsste sich doch wohl wie ein Heuchler 
vorkommen. Aber die Alternative für echtes Glau-
bensleben ist keineswegs die Schnellmethode des 
Handauflegens, der eilige Empfang eines »zweiten 
Segens« durch Berührung, um die »Geistestaufe« 
zu erhalten, Erlebnisse zu haben und Gaben, Charis-
men und Erfahrungen zu bekommen. Das alles führt 
letzten Endes zur Selbsterhöhung. 

Der biblische Weg, zu mehr Geistesfrucht zu 
kommen, ist ein anderer. Es steht nur einmal in der 
Bibel, dass der Vater läuft, dass der Schöpfer seinem 
Geschöpf mit Riesenschritten entgegeneilt, nämlich 
in der Geschichte vom verlorenen Sohn. Hier haben 
wir den Fall, wo jemandem der Segen, die Fülle und 
Gnade Gottes in »Windeseile« zuteilwird.

Pastor Wilhelm Busch stellte einmal die Frage: 
Wem läuft der Vater entgegen? Den Großen dieser 
Welt, den Frommen oder den Kirchenchristen? Auf 
unser Thema bezogen müssten wir die Frage er
weitern: Oder den Menschen, die nach mehr Geis-
tesgaben, nach einer »Geistestaufe« oder nach mehr 
Erlebnissen streben? Nein, sondern der Vater läuft 
dem Sünder entgegen, der um Gnade fleht: »Vater, 
ich habe gesündigt gegen den Himmel und vor 
dir« (Lk 15,21). Wenn wir so vor unseren Herrn tre-
ten, erhalten wir »in Eile« die Gnade, den Segen, 
die Fülle und die Kraft Gottes. Das ist der Weg zum 
Herzen Gottes, der Weg zu mehr geistlicher Kraft:  
Buße! 
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In den Sendschreiben werden sehr beklagens-
werte Zustände dargestellt. Es kann tatsächlich 
Rückschritte im Glaubensleben geben. Aber keiner 
der Gemeinden wirft der Herr Jesus vor, dass sie die 
Geistestaufe nicht empfangen habe oder womöglich 
zu wenig Gaben besitze. Jedoch mahnt er fünf Mal: 
Tue Buße!

Möge der Herr uns Gnade schenken, dass wir täg-
lich den Weg des Kreuzes gehen, den Weg des Zer-
bruchs und des Gehorsams, und daraus immer neu 
die Gnade, den Segen und die Kraft Gottes empfan-
gen dürfen, um auch in diesen letzten Tagen über-
winden zu können und in aller Nüchternheit ein 
Leben zu führen, das zur Ehre Gottes gereicht und 
Segensspuren hinterlässt.
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